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Verantwortungsgefühl 


Auf unſerem Lebenswege kommen wir mit mancher⸗ 
lei Menſchen zuſammen. Ob kurz oder lang unſere Be⸗ 
kanntſchaft währt, jo hinterläßt doch jede in unſerer Erin⸗ 
nerung eine gewiſſe Spur, die gar bald im Gedränge der 
Zeit mehr oder weniger verwiſcht wird. 

Werfen wir rückſchauend einen Blick in die Vergan⸗ 
enheit unſeres Lebens, jo heben ſich klar und beſtimmt 

puren von Menſchen ab, die durch ihre hohe Sittlichkeit, 
ihr aufopferungsvolles Streben, ihre edle Geſinnung, 
vornehme Denkungsart. ihr gutes Herz wie Leucht⸗ 
türme aus der Nacht der menſchlichen Ge⸗ 
meinheit und Niedertracht emporragen. 

Und ermutigende Beharrungskräfte löſen ſich wohl⸗ 
4uend in unſerem Inneren aus. Von neuem wird uns 
die Gewißheit, daß das bedingungsloſe ſittliche Streben, 
der Drang zur Wahrheit und zum Recht, zur Treue und 
Unerſchütterlichkeit in Bezug auf unſere deutſche Sprache 
und das geliebte Volkstum mit zu den koſtbarſten Perlen 
der menſchlichen Seele gehören. 

Denn nicht der Reſchtum oder rohe Gewalt, noch die 
ſchlaue Berechnung und das Uebervorteilen des einzelnen 
ſind für uns beim Fällen eines Werturteils über dieſen 
oder jenen Menſchen von Bedeutung, ſondern einzig und 
allein jeine Tugenden, Fein Streben und Wirken im 
Dienſte des Nächſten, kurz das Sittliche, das Ethiſche ſei⸗ 
nes Tuns und Laſſens. - 

Die Geſchichte aller Völker und Zeiten liefert uns zur 
Genüge Beiſpiele hoher, opfervoller, ſittlicher Taten. 

Nicht nur in der Jugendzeit, ſondern auch ſpäterhin, 
wenn an Lebenserfahrung reich, allzureich wir werden, 
erwärmen, ja begeiſtern wir uns für das Heldenhafte, das 
Heroiſche. Die Seelengröße einzelner Helden, ihr unenk⸗ 
wegter Mut hinterläßt tiefespuren in der Seele. Wo 
gegen das Wankelmütige⸗Pöbelhafte, die eingefleischte 
Selbſtſucht der „Untertanengeiſt“ keinesfalls als Merk⸗ 
male einer tiefer veranlagten Seele gelten können. Fre⸗ 
velhafter Leihtfinn, Genußfucht, die Geringſchätzung aller 
Blutsbande, jeglicher Verantwortung vor Volk und 
Glauben — des öfteren eines erbärmlichen Linſengerichts 
wegen — kennzeichnen die bunte Schar jeder Art von Ne⸗ 
negaten, Volksverleugnern und ähnlichen „Totengräber“ 
Gefindels, 

Dias abſcheulichſte Produkt unferer hochmodernen Ent⸗ 
wicklung ſind die verkäuflichen Seelen. Wo ein 
materieller Vorteil winkt, wo ein, wenn auch nur ge⸗ 
vinger (und des öfteren von fraglicher Güte!) Ehrenpoſten 
zu ergattern iſt, da wird ſkrupellos die Entſcheidung ge⸗ 
troffen. Die Begriffe: Anſtändigkeit, Ehrlichkeit, Kame⸗ 
radſchaftlichkeit, Hilfsbereilſchaft, Verantwortung, Schick⸗ 
ſalsverbundenheit ſind längſt zum alten Eiſen geworfen 
worden, Wer will ſich da mit dieſen „längſt überwunde⸗ 
nen“ 2 Für ſein Volkstum einen Sa⸗ 


„Tugenden befaſſen? 
mariterdienſt zu tun. wenn auch im ſtillen nur einen 


kleinen Dienſt zu erweiſen, wer will ſich dazu hergeben? 
Bringt dies alles Geld ein? 

Seelengröße und tiefe ſuchen wir bei der Art Men⸗ 
ſchen vergebens. 

Und dennoch lehrt uns die Kulturgeſchichte, daß eine 
ſittliche Perſönlichkeit, deren geiſtige Wurzeln nicht im 
Nährboden des angeſtammten Volkstums liegen, einfach 
undenkbar iſt. Goethe und Schiller, Mickiewicz und Slo⸗ 
wacki, Puſchkin und Lermontow ſchufen ihre größten 
poetiſchen Werke auf dem Unterbau all der geiſtigen und 
ſittlichen Kräfte, die ihren Völkern eigen find, Einen 
volkstreuen, volkserhaltenden Geiſt atmen ihre Werke. 
Dieſe Volksverbundenheit macht auch nicht zum geringen 
Teil den ſittlichen Inhalt ihrer Schöpfungen aus. 

Darum gehört es auch zur Selbſtver⸗ 
ſtändlichkelt, daß Liebe und Treue zur 
Sprache und Art der Väter ein unerſchüt⸗ 
terlicher Beſtandteil der Seele eines je⸗ 
den ſittlichen Menſchen ſein muß. Mit 
Nietzſche können wir ſprechen: „Ich habe eine Frage für 
dich allein, mein Bruder: wie ein Senkblei werfe ich dieſe 
Frage in deine Seele, daß ich wiſſe, wie tief ſie ſei. 

Und ieſe Gewiſſensfrage lautet: „Lieber Freund, 
wie ſtehſt du zu deinem Volke? Bäſt du dir der Bere 
antwortung bewußt, die auf dir, als dem Gliede 
einer unüberſehbaren Kette von Geſchlechtern, in denen 
deulſches Herzblut floß, mit ganzer Kraft laſtet? Jahr⸗ 
hunderte hindurch haben deine Ahnen in deutſcher 
Mutterſprache ihre Herzensnöte vor Gott, den All⸗ 
mächtigen, gebracht, an hohen Feſttagen drang ihr deut⸗ 
ſcher Kirchengeſang vor den Thron des Aller 
höchſten; deutſche Elternliebe hat dich von der 
Wiege bis in ſpäte Lebenstage fürſorglich begleitet; mit 
dem von deutſchen Händen verdienten Gelde er⸗ 
möglichte man dir deine Bildung, das Erlernen eines 
Handwerks, erleichterte dir dein Fortkommen. 

Und nun verblaßt dies alles vor deinen Augen, ver⸗ 
liert alle ſeine Bedeutung? Kühl lächelnd ſetzt du dich 
über dieſe, deiner Meinung nach, „belangloſe Gefühlsdu⸗ 
ſelei“, hinweg? Das litzer des Fremden, die Ver⸗ 
lockungen der Andersfprachigen haben Gewalt über deine 
deutſche Seele genommen. Frevelhaft zerreißt du nun 
die tauſend koſtbaren Fäden, die dich mit den Ahnen ver⸗ 
binden. Du gehſt kaltherzig hinaus aus dem Vaterhauſe, 
um in fremden Wohnungen ein „glückliches“ Leben füh⸗ 
ren zu können. 2 

Siehe, heute feiern wir den Totenſonntag, ge⸗ 
weiht dem Gedächtnis anſerer Toten. 

Siehe, da treten fie heraus, die unzähligen Geſtalten 
deiner Großväter und Großmütter, deiner Ahnen, alles 
biedere deutſche Menſchen, und fragen mit vergrämtem, 
vorwurfsvofrem Geſicht: „Du willſt von uns gehen? Du 
ſchämſt oich unſer? Haben wir nicht treulich unſer Väter⸗ 


2 Der BHLISTreund, 
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erbe in dieſem fremden Lande Jahrhunderte hindurch in] heitsfront — nicht ausführen konnte, blieben die Sub: 


Not und Tod treu bewahrt, bis auf dich hinauf vererbt? 
Und du gehſt jetzt von uns? Wehe uns und dir! 

Wer will jo handeln und ſein Handeln verantwor⸗ 
‚den? Weſſen deutſche Seele will ſich jo flach und beſchränkt 
jerweijen? Das Volkstum iſt ein koſtbares Gut, ein un⸗ 
veräußerlicher Beſitz aus treuen deutſchen Elternhänden. 
Wer will ſein teures Erbteil verpraſſen, wie es der ver⸗ 
lorene Sohn im bibliſchen Gleichnis getan hat? Tut 
er das, dann können auch die Folgen des Verrats nicht 
lange auf ſich warten laſſen. 

Ein ſtarkes Verantwortungsgefühl an⸗ 
geſichts der uns umgebenden Gefahren tut uns Deutſchen 
in Mittelpolen bitter not. Vor Gott und Volk 
werden wir dereinſt Rechenſchaft ablegen, 
wie wir unſer völkiſches Erbteil verwal⸗ 
tet haben. Haben wir es ungeſchmälert, ja vertieft 
und ir lige auf ee, Haushat e . 
zen wir läſſige, re älter, unſere Na 
kommen deswegen bittere Kue hen werden? 
| „Ich habe eine Frage für dich allein, mein Bruder: 
wie ein Senkblei werſe ich dieſe Frage in deine Seele, 
daß ich wiſſe, wie tief fie ſei.“ L. Hummel. 


} = 


Noslage der deunſchen Minderheit 
in Polen 


Aus der Seimtede des deutſchen Abg. Santomwjti zur 
eriten Leſung des Staatshaushaltsplanes. 


Bei Beurteilung der Geſamtlage unſeres Landes 
müſſen wir feſtſtellen, daß in der diesjährigen Budget⸗ 
beratung den politiſchen, innen⸗ wie außenpolitiſchen Fra⸗ 
gen das Vorrecht gebührt. Wollen wir wirklich der Kriſe 
im unferem Lande beikommen, dann muß eine grund⸗ 
lätzliche Aenderung unſerer Politik durchgeführt werden. 
Denn unſere bisherige Politik, innen wie außen, hat zu 
unſerer Wirtſchaftskataſtrophe weſentlich beigetragen. 

Nach den bisherigen Mißerfolgen, in Anbetracht der 
drohenden Lage und des kommenden ſchweren Winters 
müßte man erwarten, daß der Miniſterpräſident vor den 
Seim tritt und offen bekennt, von heute ab eine Politik 
Betreiben zu wollen, die wohl im Gegenſatz zu der Mehr⸗ 
theit dieſes hohen Hauſes ſteht, aber den Intereſſen des 
Volkes mehr dienlich iſt. Nichts von alledem, 

der alte Kurs wird weiter gehalten. 

Ich will nicht weiter auf die Einzelheiten unſerer 
Politit eingehen, nicht auf die ſich daraus ergebende all⸗ 
gemeine wirtſchaftliche Not. 

Neben dieſer allgemeinen Not iſt die Minderheit, 

die deutſche Minderheit, beſonderen Drangſalie⸗ 

rungen ausgeſetzt. 

Der Kampf gegen die Minderheiten wird weiter geführt. 
Allerdings nicht mehr mit der rohen Gewalt, jetzt werden 
andere Mittel angewandt, um die Minderheit zu ver- 
nichten. An erſter Stelle verſucht man, die deutſche Ein⸗ 
heitsfront zu ſprengen. Negierungsverwandten Parteien 
iſt es gelungen, polniſche Parteien und Organiſationen zu 
zerſchlagen, warum ſollte es nicht auch gelingen, die 
deutſche Einheitsfront zu zerſtören? Man bedient ſich 
dazu des Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes, einer Organiſa⸗ 
tion, deren geiſtiger Vater ein Mitglied dieſes hohen 
Hauſes iſt. Wir haben wiederholt feſtgeſtellt, daß dieſe 
Organiſation reichlich finanzielle Subventionen aus öffent⸗ 
lichen Mitteln erhält. Heute haben wir Beweiſe dafür, 


wie hoch die Subventionen waren, vor allen Dingen aber 
find uns die Namen der Wojewodſchaftsbeamten bekannt, 
welche dieſe Summen an den Kultur⸗ und Wirtſchafts⸗ 
bund überwieſen haben. 

Nachdem der Kultur⸗ und Wirtihaftsbund die ihm 
aufgetragene Arbeit — Nerſchlaaung der deutſchen Ein⸗ 


ventionen aus. Damit hat man allerdings den Plan der 
Vernichtung der deutſchen Organiſationen und Parteien 
nicht aufgegeben, ſondern etwas Neues geſchaffen, die Liga 
für Menſchenrechte. Dieſe Organiſation ft in Oberſchleſten 
nur eine Fiktion. Der Träger dieſer Liga, Verleger einer 
polniſchen Zeitung in deutſcher Sprache hat nun den Auf⸗ 
trag, Unruhe und Verwirrung in die deutſchen Kreiſe 
hineinzutragen. Ueber die angewandten Mittel wollen 
wir ſchweigen. Im Auftrag der Geldgeber hat dieſe Liga 
Ende Auguſt d. J. auch eine Denkſchrift an den Völker⸗ 
bund gerichtet, in welcher die deutſche Minderheit als 
Unruheſtifterin angegeben wird. Herr Außenminiſter 
Zaleſti hat von dieſer Denkſchrift in Genf keinen Gebrauch 

macht. Es liegt auch nur im Intereſſe des Siaates, 

un von derartigen beſtellten Denkſchriften keine Notiz 
genommen wird. Solcher Elemente bedient man ſich auch 
in den Gebieten Poſen, Pommerellen und Lodz. Es 
wäre jedenfalls zweckmäßiger, das dafür aufgewandte 
Geld dem Arbeitsloſenfonds zu überweiſen. 


Sollen wir noch Klage führen über die plan⸗ 
mäßige Vernichtung der deutſchen Minderheits⸗ 
ſchulen, darüber wie man deutſche Lehrer aus 

deutſchen Schulen in Lodz in die Provinz an pol⸗ 

niſche Schulen verſetzt, wie deutſche Lehrer gegen 

ihren Willen penſioniert werden, wie Arbeits⸗ 

loſen erklärt wird, daß ſie nur dann eine Arbeit 

oder Arbeitsloſenunterſtützung erhalten, wenn ſie 

ihre Kinder aus der deutſchen Schule herausneh⸗ 
men und der polniſchen Schule zuführen? 


Gegen den ſelbſtändigen Kaufmann, Handwerker und 
Landwirt wird die Steuerſchraube beſonders angezogen, 
wenn derſelbe ſich zum deutſchen Volkstum bekennt. Rüd- 
ſichtslos wird zur Pfändung geſchritten und dadurch zur 
Vernichtung von Exiſtenzen. Ich will darüber keine Ein⸗ 
zelheiten anführen. In der Budgetkommiſſion wird ſich 
dafür reichlich Gelegenheit bieten: 

Der Redner ſchildert hierauf beſonders eingehend die 
Lage in Oberſchleſien und fordert eine gerechte Löſung der 
Minderheitenfrage, um dann fortzufahren: 

Von einigen Rednern wurde die Realität des vor⸗ 
gelegten Budgets angezweifelt. Heute darüber zu ſtrei⸗ 
ten, iſt eine unnütze Arbeit. Bei dieſen politiſch und 
wirtſchaftlich jo ſchwankenden Zeiten it es eine Unmög⸗ 
lichkeit, einen klaren Ueberblick über die finanzielle Ent⸗ 
wicklung zu erlangen. 

Die ſtändig zurückgehenden Einnahmen ſollen 

durch neue Steuern ausgeglichen werden. 

Gegen die Zahlung von Steuern wird ſich niemand ſträu⸗ 
ben. Wir vermiſſen aber bei der Steuergeſetzgebung eine 
Planmäßigkeit. Auf die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe des 
Landes muß mehr Rückſicht genommen werden Bei der 
Einführung einer neuen Steuer ſoll nicht nur daran ge⸗ 
dacht werden, was dieſelbe einbringt, ſondern auch daran 
wie ſie ſich bei den von dieſer Steuer Betroffenen aus⸗ 
wirkt. Die Steuer ſoll die Volkswirtſchaft nicht vernich⸗ 
ten. Anſere Steuergeſetzgebung iſt viel zu ſchematiſch. Wie 
oft haben wir z. B. eine ſozialere Geſtaltung der Ein⸗ 
kommenſteuer gefordert. Nichts iſt bisher in dieſer Be⸗ 
ziehung durchgeführt. So manches Unrecht könnte ver⸗ 
mieden werden, wenn man auch den Vorſchlägen der ſog. 
Oppoſitionsparteien Gehör ſchenken würde. Anſere Kriſe 
iſt doch jo tiefliegend und mannigfach, daß wir zur Hei⸗ 
lung derſelben mehrere Aerzte und auch verſchiedene Dies 
dikamente notwendig haben. 

Schließt deshalb nicht die Oppoſitionsparteien 
einſchließlich der Minderheiten von der praktiſchen 
Mitarbeit aus. 

Beachtet auch dieſe Gruppen, denen das Wohl des Lan⸗ 
des und des Volkes ebenſo am Herzen liegt, wie der 

Mehrheit dieſes Hauſes 
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weiſt, daß die Sſowjetunion fi) weder von den Weſt⸗ noch 
von den Oſtmächten werde herausfordern laſſen. Woro⸗ 
ſchilow erklärte weiter: „Wir wollen keinen Krieg! Aber 
wenn gewiſſe Mächte ihre Kräfte mit den unjrigen meſſen 
wollen, jo werden die Regimenter, Diviſionen und Korps 
der Noten Armee bereit ſein! Wir werden nicht die An⸗ 
greifer ſein, find aber jederzeit bereit, es mit jedem Gegner 
aufzunehmen!“ 


Prozeß gegen das Polentum 
in Lettland 


In Dünaburg begann geſtern ein Prozeß gegen das 
Polentum in Lettland. Die Anklage richtet ſich nicht ge⸗ 
gen Privatperſonen, ſondern gegen den Verband der Po⸗ 
len in Lettland und hat einen verwaltungsrechtlichen und 
nicht ſtrafrechtlichen Charakter. Die Hauptanklage lautet 
auf Poloniſierung, die in drei hauptſächlichen Vergehen 
beruht: 1. Anſtrebung des Plebiszits in Letgallen, um 
von Lettland 6 Gemeinden loszureißen, 2. Beſtechung der 
Wähler und 3. Herausgabe eines im Jahre 1930 beſchlag⸗ 
nahmten vollkommen legalen Aufrufs. 

Im Verhandlungsſaal hatten ſich gegen 100 Mitglie 
der des Verbandes und 8 Korreſpondenten polniſcher Zei⸗ 
tungen eingefunden. Gleich zu Beginn der Verhandlung 
erklärte der Vorſitzende, daß auf Antrag des Staatsan⸗ 
walts die Verhandlung hinter verſchloſſenen Türen ge⸗ 
führt werden würde. Alle im Saal Anweſenden wurden 
daraufhin entfernt. 

Es iſt dies der erſte Fall, daß eine verwaltungsrecht⸗ 
liche Angelegenheit hinter verſchloſſenen Türen verhandelt 
wird. Von ſeiten der Anklage find zu dieſem Prozeß 34 
Zeugen vorgeladen worden. 


Wird der Ferne Oſten aufflammen? 


Der japaniſch⸗chineſiſche Konflikt nimmt immer ern⸗ 
ſtere Formen an. Japan hat 60 000 Reſerviſten einberu⸗ 
fen. Seine Verluſte betragen bereits 129 Tote, 302 Ver⸗ 
wundete und 6 Vermißte. 

Die chineſiſche Nanking⸗Regierung hat den Boykott 
aller japaniſcher Einfuhrwaren erklärt. 

Es verlautet, daß Japan die Abſicht habe, ganz China 
zu unterwerfen. 


Fo bstgang der Unruhen in Auſtralien 


Die „Morningpoſt“ meldet aus Melbourne: Die Un⸗ 
tuhen in den auſtraliſchen Induſtrieſtädten haben wieder 
aufgelebt. In Melbourne find innerhalb acht Tagen über 
60 Geſchäfte geplündert worden. In Sidney gab es beim 
Verſuch der Arbeitsloſen, ſich eines Lebensmitteltrans- 
ports zu bemächtigen, 2 Tote und viele Verletzte. In 
Victoria iſt jeder dritte Einwohner erwerbslos. Die „Mor⸗ 
ningpoſt“ fügt hinzu: Die jahrelange Herrſchaft des auſtra⸗ 
liſchen Sozialismus endet in einem Meer grenzenloſen 
Elends, und ein Ende der Kataſtrophenwelle iſt noch nicht 
abzuſehen. 
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Auf dem Kir »hofe 


Der Tag ging regenſchwer und ſturmbewegt, 
ich war an manch vergeſſnem Grab geweſen: 
verwittert Kreuz und Stein, die Kränze alt, 
die Namen überwachſen, kaum zu leſen. 


Der Tag ging ſturmbewegt und regenſchwer, 

auf allen Gräbern fror das Wort: Geweſen! 

Wie ſturmestot die Särge ſchlummerten, 

auf allen Gräbern taute till! Geneſen! 
Detlev von Liliencron, 


Elf Gräber 
Zum Toten enntug. 


hab' elf kleine Gräber geſehn, 
Ff junge Gräber im Friedhof ſtehn, 
Sie tagen ſo kraurig aus grauem Gras, 
Zwei tragen zwei Kiſſen von Tränen naß. 


Elf junge Mütter herüberziehn, 

Wann der a. Kindes eg glühn, 
Elf junge Herzen ſchluchzen in No 

Und fügen ſich ſtumm des Höchſten Gebot. 


Noch hebt ſich kein Kreuz, doch jede kennt 
Den Hügel, den ihr Schmerz durchbrennt, 
Sie ſchmückt ihn leiſe, ſie ſegnet ihn weich — 
Elf Englein lächeln im Himmelreich. 
Marta Stone 


Zotenlied 
Schwer it's, durch die Welt zu wandern; leicht iſt's, heim⸗ 
zugeh'n, } 8 
Und es wär ein Segen Gottes, niemals zu entſteh'n. 
Pilgergänge, reich an Mühſal, waren meine l 
Schmerzen trug mir jede Stunde, bitt're Qual und Plage, 
Und die Hand des Schickſals ſchlug mich ſchwer und ſonder 
Gnade, — 
Doch nun wandl' ich ſtill und heiter meine letzten Pfade. 


Unter Waſſernot und Dürre litt mein karges Feld 
Krankheit ſchlich mir in die Stube, Leiden ungezählt. 


Und nach Tagen reich an Mühſal raubte mir den 
Schlummer r 

Meiner Lieben Not, viel bitt'rer noch als eig' ner 
Kummer, — 


Doch nun ſchlaf ich lange Nächte ewig ungeweckt, 
Von dem Jammerruf der Meinen niemals aufgeſchreckt. 


Nicht zu pflügen, brauch ich mehr und auch nicht zu jüen, 
In den müheloſen Frieden hoff' ich U 

All die Freuden dieſer Erde, die ſo heiß begehrten, 

All die Schmerzen, all die Gluten, die mein Herz ver⸗ 


zehrten, k an 
All die Kämpfe, Glück und Unglück, all der Hände Müh'n, 
Wertlos iſt's wie Spreu mir heute bei des Tag's Ben 
glüh' n. 


Heiß nach rotem Golde ſtrebt' ich und nach eitler Habe, 
Und nun wand!’ ich nackt und barfuß hin zum öden Grabe, 
All mein Eigen iſt ein Sarg war und ein weißes Linnen, — 
Dennoch reicher als der König ziehe ich von hinnen. 


Liebe Chriſten, kehret heim, zieht nun eurer Wege, 
Laßt verſtummen die Gebete und die Glockenſchläge, 
Daß mir ew'ges Schweigen endlich, tiefer Frieden werde: 
Lehm und Aſche bin ich wieder und ein Häuflein Erde, 
Hans Weber⸗Lutkow (Dr. Hans Pokorny). 


Das deuffhe Bud bei den Polen 


Im Oktoberheft des Krakauer „Przeglad Wipötezesny“ 
veröffentlicht M. J. Ziomer einen Artikel, worin er die 
Ergebniſſe einer Unterſuchung vorlegt, die ſich auf die Bes 
nutzung einer Ausleihſtelle der öffentlichen Bibliothek in 
Krakau erſtreckt und lehrreiche Aufſchlüſſe über die Lerer 
und ihre bevorzugte Lektüre liefert. or 

Ziomek hat aus den Leſern rein mechaniſch eine Aus⸗ 
wahl von 1000 Perſonen in einem beſtimmten Zeitabſchatt 
(dem Februar 1931) getroffen, and zwar gelten ſeine Da⸗ 
ten in erſter Reihe für eine Leſerſchaft, die ſich aus den 
Kreiſen der Intelligenz rekrutiert. Von den 1000 Leſern 
waren 624 Frauen, 376 Männer. Von den Berufskate⸗ 
gorien ſtanden Beamte und Studenten an der Spitze. Aus⸗ 
geliehen wurden von den 1000 Leſern 7351 Bücher. g 

Uns intereſſieren in der Arbeit Ziomeks in erſter 
Linie die Angaben, die de! Azteil des deutſchen Buches 
in dem Leſeſtoff der Krakauer Polen betreffen, . 

Dieſer Anteil iſt wahrlich nicht gering. Der meſſt⸗ 
geleſene der 400 Verfaſſer iſt nicht etwa ein Pole. ſond erg 
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ein Deutſcher: Jakob Waſſermann. Es Be: Thomas 
Mann (14. Stelle), Heinrich Mann (27. Stelle), G. Fink 
(29. Stelle), Arnold Zweig (45.), Paul Frank (47.), die 
Courths⸗Mahler, Karl May, Emil Ludwig, Franz Wer⸗ 
fel, Remarque. 

Dieſen Zahlen nach der Häufigkeit der Ausleihen 
(Waſſermann 1 2 ſtellt Ziomek ſolche über die Menge der 
Leſer gegenüber, die jeweils ein Autor gehabt hat. Auch 
hier führt Waſſermann. Unter den ausländiſchen Ver⸗ 
faſſern ſteht Waſſermann natürlich an erſter Stelle. Es 
folgen: Thomas Mann an 8., die Courths⸗Mahler an 30., 
Karl May an 40. 


Wiſſen iſt Macht 


Ein vielgenanntes, aber von den allermeiſten immer 
noch zu wenig durchdachtes Wort. Obwohl uns doch das 
Leben täglich Beweiſe feiner. Richtigkeit liefert. An⸗ 
wiſſenheit macht abhängig, kampfunfähig und ihres 
Sehen wir es nicht auf Schritt und Tritt? Wie Hilfios 
ſteht jemand, der nicht leſen und ſchreiben kann, den An⸗ 
forderungen ſelbſt des einfachſten Berufes gegenüber, wie 
häufig wird er getäuſcht, ja um ſein ganzes Gut gewiſſen⸗ 
los betrogen. Freilich iſt mit dem Erlernen von Leſen 
und Schreiben wenig getan. Die Welt ſchreitet in ihrer 
Entwicklung täglich und ſtündlich vorwärts, das Leben 
ſtellt immer neue Anſprüche und nützen wir Leſen und 
Schreiben nicht zu ſteter Fort⸗ und Weiterbildung, ſuchen 
wir nicht e unſer Wiſſen und unſere Kenntniſſe zu 
vermehren, greifen wir nicht immer wieder zu Buch und 
Feder, bleiben wir hinter den Strebſameren zurück, kön⸗ 
abe uns nicht mehr an der Oberfläche halten und ver⸗ 
inken. 

Gerade für das junge Geſchlecht, das in die ſich immer 
ſchwieriger geſtaltenden Lebensverhältniſſe hineinwächſt, 
iſt es dringendſtes Gebot, jede Freiſtunde damit ee 
füllen, die geiſtigen Kräfte der eigenen Perſönlichkeit bis 
zu den Grenzen ihrer Entwicklungsmöglichkeit auszubil⸗ 
ah a ſich ſpäter in Beruf und öffentlichem Leben zu 

aupten. 

Unwiſſenheit mmt den Einzelmenſchen im Auf⸗ 
wärtsſchreiten, Unmwſſenheit iſt aber auch das größte Uns 
glück für ein ganzes Volk. Nur Völker, die ſtets um die 
Allgemeinbildung beſorgt waren, kamen zu Wohlſtand 
und Reichtum, konnten ihre kulturelle Eigenart und das 
von den Vätern ererbte geiſtige Gut an Sprache, Sitte 
und Glauben bewahren und vermehren und vermochten 
ſich Achtung und Einfluß zu verſchaffen. 

Bildung ohne Buch iſt kaum denkbar. Und jeder 
geiſtige und wirtſchaftliche Fortſchritt iſt davon bedingt 
wieweit dieſes Bildungsmittel durch Schule und Bücherel 
weiteſten Kreiſen zugänglich gemacht werden kann. Auch 
für unſer Volk iſt es von allergrößter Bedeutung die Not⸗ 
wendigkeit von Stadt⸗ und Landbüchereien einzuſehen 
und ihren Aufbau vorzubereiten und in Angriff zu neh⸗ 
men. Anfragen über die Einrichtung von kleinen Volks⸗ 
RUN erieilt jederzeit gern die Redaktion des „Volks⸗ 
freundes“. 


— 


As ek ok e Koopmann we'e 


As ek ok e Koopmann webe, 

Wull ek ok en Henn häbe; 

All“ Lied wulle weete, 

Wo mien Henn fall heete. — 
„Tederederen“ het mien bunt Henn. 


— 


As ek all en Henn had, 

Wull ek ok en Gaas häbe; 

All' Lied wulle weete, 

Wo mien Gaas fall heete. — 
ee het mien Gaas, 
„Tederederen“ het mien bunt Henn. 


As ek all en Gaas had, 
Wull of ek e Schoup häbe; 
All' Lied wulle weete, 

Wo mi'e Schoup fall heete. 


„Trip und Truop“ het mie Schuop, 
„Langhals“ e 2 


As ek all e Schuop had, 
Wull ek ok e une Hübe; 
All' Lied wulle weete, 

Wo mi’e Schwi' ſall heete. 
„Jägerlein“ heißt mein Schwein, 
„Trip und Truop“ uw, 


As ek all e Schwi'e had, 
Wull ek of en Koh häbe; 

AM Lied wulle weete, 

Mo mien Koh ſall hee le. 
„Glück dazu“ heißt meine Kuh, 
„Jägerlein“ uſw. 


an * 2 a 922 had, 

ek ok e Pe'ed habe; 

Al’ Lied wulle 5 ; 

Wo mite Pe'ed ſall heete. 
„Langſchwert“ heißt mein Pferd, 
„Glück dazu“ uſw. 


As ek all e Pe'ed had. 
Wull ek ok ine Knecht häbe; 
a Lied Er al bee 

o mie Knecht te. 
„Ebenrecht“ heißt mein Knecht, 
„Langſchwert“ uſw. 


As ek all 'ne Knecht had, 

Wull et ok en Muogd häbe; 

All' Lied wulle weete, 

Wo mien Muogd fall heete. 
„Jungfernſchaft“ heißt meine Magd, 


* 


„Ebenrecht“ uſw. 


As ek all en Muogd had, 
Wull ek ok e Wief süße: 

All' Lied wulle weete, 

Wo mie Wief fall heete. 
„Zeitvertreib“ heißt mein Weib, 
„Jungfernſchaft“ uſw. 


As ek all e Wief had, 
Wull ok ek e Kind häbe; 
All' Lied wulle weeze, 
Wo mi'e Kind Jall heete. 
„Guck in Spind“ heißt mein Kind, 
„Zeitvertreib“ heißt mein Weib uſw. uſw. 
(Wird im Kreiſe Lipno und — in etwas anderem Platt 
— im Kreiſe Kolo geſungen. Mitgeteilt von L. Schmidt.) 


Eee 


Aus Stadt und Land 
HSSS SSS SSS SSS SSE 


25. Sonntag nach Trinitatis 


Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſch Haus dieſer 
Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben, 
von Gott erbaut, ein Haus nicht mit Händen ge⸗ 

macht, das ewig iſt, im Himmel. 2. Kor. 5, 1. 
Der heutige Sonntag, der letzte im Kirchenjahr, tritt 
uns im Trauerflor entgegen. Wir gedenken heute unſe⸗ 
rer Lieben, die vor längerer oder kürzerer Zeit noch unter 
uns geweilt, mit uns gegeſſen und getrunken, mit uns 
gearbeitet, gekämpft und gerungen, mit uns ſich gefreut 
und geweint haben und dann aus den kämpfenden Rei⸗ 
hen von unſerer Seite hinweggeriſſen wurden in eine an⸗ 
dere Welt. Und indem der heutige Sonntag uns an sie⸗ 
ſen herben Verluſt erinnert, ſtehen wir da und fragen: 
Wo ſind ſie, unſere Lieben? Wir ſchauen ins dunkle Grab 
hinein, und es wird uns dabei ſo bange, ſo bange. Wir 
denken daran, daß auch wir über kurz oder lang dieſen 
Weg, den Weg ins dunkle Grab gehen werden, und wir 
fragen uns: Was wird dann mit uns werden? Wohin 
werden wir dann kommen? Das ſind Fragen von großer 


Sind ehe 
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Der Brand im 
Kernen Oſten 


O ben: 
Bilder von den Kämpfen 


(Oben) Japaniſche Truppen bei Mukden. 
(Unten) Ein in Brand geſchoſſenes Dorf. 


a 


Oben links: Militäriſche Ausbildung chine⸗ 
ſiſcher Frauen. 

Junge chineſiſche Mädchen und Frauen werden 

in einer Kaſerne militäriſch durchgebildet. um 

im Notfall an der Verteidigung ihres Vater⸗ 

landes gegen die Japaner teilnehmen zu können. 


* 


Nebenſtehen d: Die erſten Bilder von der 
Flucht der Chineſen vor den Japanern. 
Dieſe geſchichtlich außerordentlich wertvollen 
Bilddokumente ſind unter außerordentlichen 
Schwierigkeiten aufgenommen worden und 
dürften die erſten in Europa veröffentlichten 
Fotos von der Flucht der Chineſen nach dem 
Einfall der Japaner in die Mandſchurei dar⸗ 
ſtellen: (oben) Landbevölkerung, die ſich mit 
ihrer armſeligen Habe in Sicherheit bringt und 
(unten) chineſiſches Militär, das von den Ja⸗ 
panern in die Flucht geſchlagen worden iſt. 


In 


Aus Zeit und Leben 


„Bord von Wartenburg“ 
it, der demnächſt erſcheinende Ufa⸗Film betitelt. Die Ditelrolle 
wird von Werner Krauß (rechts) dargeſtellt, König Friedrich 
Wilhelm III. von Rudolf Forſter (links). 


Oben: 
Würzburg ehrt ſeine toten Helden. 
In Würzburg wurde ein von dem 
Bildhauer Friedrich Heuler un 
nes Kriegerdenkmal ee 
Frontſoldaten, die ihren an 


Kameraden zu Grabe tragen — ein 
Werk von eindringlicher Wirkung. 
* 

Links: 


Korſika wird von den Banditen befreit 
Um dem Räuberunweſen auf der In⸗ 
ſel Korſika ein Ende zu bereiten, hat 
die franzöſiſche Polizei eine großange⸗ 
legte Aktion eingeleitet: über Me In⸗ 
ſel wurde der Belagerungs zuſtand ver⸗ 
hängt, Panzerautomobile, Tanks und 
Flugzeugen, ſowie ein Aufgebot von 
1400 Mann Polizeitruppen wurden 
gegen die Räuber eingeſetzt, denen nun 
für immer der Garaus gemacht werden 
ſoll. Beſondere Schwierigkeiten ſind 
bei der Beſetzung der Stadt Corte zu 
befürchten, da dieſer Ort als einer der 
Hauplſtützpunkte der Räuber gilt. 


Links: 


„Ausgang nur bei Gefahr!“ 
Auf der großen Motorſchau in 
London wird gegenwärtig die⸗ 
ſer Autobus mit Notausgang 
gezeigt, der es den Fahrgäſten 
des „Oberſtocks“ ermöglicht, in 
Fällen dringender Gefahr den 
Wagen ſofort zu verlaſſen. 


a 


Rechts 


Schornſteinfeger als Bürger: 
meiſter. 
In einem Londoner Vorort 
wurde der Schornſteinfegermei⸗ 
ſter Brooks zum Bürgermeiſter 
gewählt. Hoffentlich kehrt er 
die Mängel in der Stadtver⸗ 
waltung ebenſo gründlich aus 
wie früher die Schornſteine. 


Aus Zeit und Leben 3 


Rechts: i 


Europa⸗Rekord im Bruſtſchwimmen. 
Der Berliner Schwimmer Karl Wittenberg 
ſtellte bei einem Schwimmfeſt in Magdeburg 
eine neue hervorragende Leiſtung auf: er 
konnte den bisherigen Rekord im 200⸗Meker⸗ 
Bruſtſchwimmen um volle 1,7 Sekunden auf 

2 46.2 Minuten verbeſſern. 


Ihnen hat Matuſchka Glück gebracht. 
Der Eiſenbahnattentäter von Jüter⸗ 
bog und Biatorbagy, Silveſter Ma⸗ 
tuſchka, hatte zur Vorbereitung jener 
Attentate in Deutſchland in einem 
Berliner Inſtallationsgeſchäft Draht 
gekauft. Das führte ſpäter auf ſeine 
Spur, nicht zuletzt dank der tätigen 
Mithilfe der Ladeninhaberinnen, die 
der Kriminalpolizei manchen wertvol⸗ 
len Fingerzeig geben konnten. Frau 
Ruppert und ihre Tochter werden nun 
in den nächſten Tagen einen bedeuten⸗ 
den Teil der ausgeſchriebenen 100 000⸗ 
Mark⸗Belohnung in Empfang nehmen. 


— a Deo, 


Oben: Ein jeltenes Ereignis, 
Auf einer großen amerikaniſchen Farm trat kürzlich der ſeltene Fall ein, 
daß eine Kuh Drillinge bekam. Wie man ſieht, haben die Kleinen und 
ihre ſtolze Mama den Weg ins Leben gut überſtanden 


Die ſchnellſte Schreiberin der Welt. 

Bei dem diesjährigen Wettbewerb der 

beſten Stenotypiſtinnen aller Länder 

in Paris wurde die Franzöſin Pian 
Siegerin. 


Rechts: Sie haben ſich ihren Namen 
aus det Luft geholt. 
Auf einer großen geſellſchaftlichen 
Veranſtaltung in New Vork waren 
einige Flieger und Luftſchifführer an⸗ 
weſend, die hier auf einem Bild ver⸗ 
einigt werden konnten (von links): 
Commander Read. der den erſten 
Ozeanflug durchführte — Dr. Eckener, 
der weltbekannte deutſche Luftſchiff⸗ 
pionier — Sit Arthur Whitten⸗ 
Brown, der den erſten Dauerflug über 
den Ozean ausführte — der Bezwin⸗ 
ger des Nord⸗ 5 Siüdpols, Admiral 
yrd. 


4 Aus Zeit und Lebern 


Länks: 
Die Olympiadeſtadt rüſtet. 
In Los Angeles, wo im nächſten 
Jahr die Weltolympiade vor ſich geht, 
arbeitet man fieberhaft, um bis zum 
Beginn der Spiele alles in Ordnung 
zu haben. Jetzt ſind auch die 
Schwimmbecken im Stadion fertigge⸗ 
ſtellt worden. in denen die Mann⸗ 
ſchaften ihrem Training nachgehen 
können. 


Unten: Friedrichs des Großen Flöte 
wird wieder geſpielt. 
In 3 ein Konzert von 
Kammermuſiker Georg Müller veran⸗ 
ſtaltet, bei dem der Künſtler auf der 
Originalflöte Friedrichs des Großen, 
die ſich im Beſitz der Potsdamer Mu⸗ 
ſeumsverwaltung befindet, Flöten⸗ 
werke des großen Königs vortrug. 


Links: 


Das erſte Winterſportdenkmal Deutſch⸗ 
lands 
wurde jetzt im Winterſportplatz Al⸗ 
tenberg im Oſt⸗Erzgebirge enthüllt: 
„Der Skiläufer“, eine drei Meter hohe 
Bronzeplaſtik, ein Werk des Bild⸗ 
hauers Löhner⸗Dresden. 


Unten: 


Das Leben einer amerikaniſchen Hei: 
ligen auf der Bühne. 
In Berlin fand jetzt die Urauffüh⸗ 
rung eines Dramas von Ilſe Lan⸗ 
gener, „Die Heilige aus U. S. A.“, 
ſtatt, das das Leben der Mary Ba⸗ 
ker⸗Eddy — in dem Stück dargeſtellt 
von Agnes Straub (rechts) — ſchil⸗ 
dert. — Mary Baker⸗Eddy führte 
eines der abenteuerlichſten Leben, iſt 
die Begründerin der Chriſtian Science 
und wird heute in Amerita vielfach 
als Heilige verehrt. 


Türkiſche Polizei in Parade. 
Einen Begriff von der Moderniſierung der Türkei, die ſoeben 
den achten Jahrestag ihres Beſtehens als Republik beging, 
erhält man durch dieſe Aufnahme, die die türkiſche Polizei 
5 bei der Parade anläßlich der Jubiläumsfeiern zeigt. Die 
— Uniformen ähneln deutſchen Vorkriegsuniformen. 


gend: Bertogegekellfihait Ab e ta s“ m. b. H. Lada. Vetritauer Straße 66. 
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Volitiſche Kachrichten 


Inland 


Die Feier des Unabhängigkeitstages 
(11. November) in Warſchau 


Nach dem Gottesdienſt in der Kathedrale, der von 
Viſchof Gall zelebriert wurde, begannen um 11 Uhr die 
Feierlichkeiten auf dem Pilſudſti⸗Platz. Große Menſchen⸗ 
mengen hatten ſich eingefunden, auch ſtellte ſich das ge⸗ 
ſamte diplomatiſche Korps ein. Um 11,30 Uhr traf der 
Staatspräſident mit den Mitgliedern der Regierung ein, 
worauf ſofort der Voroeimarſch begann. Hinter dem Mi⸗ 
litär zogen Abteilungen des Grenzſchutzes, der Polizei zu 
Pferde und zu Fuß, der militäriſchen Vorbereitung, des 
Schützen verbandes, der Poſtbeamten und Eiſenbahner ww. 
Während des ganzen Vorbeimarſches kreiſten über dem 
Platz Militärflugzeuge. Anſchließend daran wurden am 
Gltabe des Unbekannten Soldaten Kränze niedergelegt. 


Der Ordensſegen 

anäßlich der heurigen Feier des Unabhängigkeitstages 
iſt dennoch erheblich reichlicher ausgefallen als vorher ait- 
gekündigt. Der „Monitor Polſki“ vom 10. November 
bringt 23 volle Zeitungsſeiten Namen Ausgezeichneter, 
deren Geſamtzahl von der 10 000 nicht allzu weit entfernt 
ſein dürfte. Allein 1886 Perſonen ſind mit dem Unab⸗ 
hängigkeitskreuz und der Unabhängigkeitsmedaflle aus⸗ 
gezeichnet worden, faſt 5 Seiten nehmen die Namen der 
mit dem goldenen Verdienſtlreuz Bedachten ein. 

Marſchall Pilſudſki iſt das goldene Verdienſtkreuz 
zum vierten Mal verliehen worden. 


Dem verſtorbenen Anterrichtsminiſter Czerwinfki 
wurde das Großband des Ordens „Polonia Reſtjtuta“ 
verliehen 


Die Tagung der Auslaudpolen 


Dis dritte Tagung des Organſſationsrats der Aus⸗ 
landpolen, die in Warſchau ſtaltfand iſt jetzt beendet wor⸗ 
den. Es wurde eine weitgehende Konſolidierung und 
AZubammenarbeit im Sinne des Programms und der 
Grundſätze der erſten Tagung der Auslandpolen in allen auf 
der Tagung vexktetenen polniſchen Kolonien im Ausland 
fejigeitellt. Das polniſche Element in den angrenzenden 
Staaten erhielt auf der Tagung eine Reihe von Richtli⸗ 
nien für die Arbeiten ſeines ſtändigen Organiſationsrats 
hinſichtlich des erfolgreichſten moraliſchen Schutzes ſeines 
Standpunkts und der Beſeitigung der Verfolgungen. 

Der Rat drückte dem zurücktretenden Vorſitzenden 
Prof. Szymanſki ſeinen Dank für ſeine erfolgreiche Ar⸗ 
beit aus und bereitete dem neugewählten Vorſitzenden 
Marſchall Naczkiewicz eine Ovation. Nach Beendigung 
der Beratungen begaben ſich die Teilnehmer an der Ta⸗ 
gung auf das Schloß und nach dem Belvedere, wo ſie 
dem Staatspräfibenten und Marſchall Pilfudſki eine Hul⸗ 
digung bereiteten. 

In den betreffenden Ländern wird ſich niemand über 
dieſe Huldigung aufregen. Was würde aber geſchehen, 
wenn — jagen wir — polniſche Teilnehmer an einer Ta⸗ 
gung des Auslanddeutſchkums Hindenburg huldigen 
würden? = 


Das kaun ja gut werden 


Die Legionäre bitten Pilſudſti um Wiederaufnahme der 
Interviews. 


In Warſchau fand eine Verſammlung der Warſchauer 
Abteilung des Legionärverbandes ſtakt, auf der beſchloſ⸗ 
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fen wurde, ſich an Marſchall Pilſudſki mit der Bitte zu 
wenden, die Interviews iber die laufenden politiſchen 
Fragen wiederaufzunehmen. 


Abermals Kürzung der Beamtengehälter? 


In den Warſchauer politiſchen Kreiſen behauplen 
ſich hartnäckig die Gerüchte, daß ſich die Regierung mit 
der Abſicht trage, ab 1. Ja. mar 1930 eine abermalige Kür⸗ 
zung der Beamtengehälter vorzunehmen, und zwar dies⸗ 
mal um 10 Prozent. 


Wegen Spionage zum Tode verurteilt 
Drei Hinrichtungen 

Vor dem Thorner Militärgericht hatte ſich Leutnant 
d. N. Kolodziejſti aus Poſen' zu verantworten, der der 
Spionage zugunſten Danzigs angeklagt war, die er wäh⸗ 
rend einer wöchigen Waffenübung in der Thorner Car⸗ 
niſon betrieben haben ſoll. Das Gericht verurteilte ihn 
zum Tode. Die Verteidigung bat den Skaatspräſtdenten 
um Begnadigung Kolodztejſkis, doch traf eine abſchlägige 
Antwort ein. Das Urteil wurde in einem der Forts in 
der Nähe von Thorn vollſtreckt. 


Kommuniſtendemonſtration vor einem 
politiſchen Gefängnis 


Am 11. XI. in den Morgenſtunden wurde das Gefängnis 
für politiſche Gefangene in Tzenſtochau mit einem Hagel 
von Steinen beſchüttet, wobei alle Scheiben in dem Ge⸗ 
bäude ausgeſchlagen wurden. Gleichzeitig wurde von der 
Seits der Warte auf den Gefängnishof eine Petarde ge⸗ 
worfen, deren Exploſior im Gefängnis ein unbeſchreib⸗ 
liches Durcheinander hervorrief. Die Ruhe konnte aber 
ſchuell wieder hergeſtellt werden. Die Behörden ermittel⸗ 
ten, daß es ſich um eine kommuniſtiſche Kundgebung han⸗ 
dele. 


Judenhetze im ganzen Lande 


In der Berichtswoche fanden in vielen großen und 
kleineren Städlen des Landes Ueberfälle der nationalde⸗ 
mokratiſchen Schuljugend auf Juden und jüdiſche Geſchüfte 
ſtatt. Den Anfang haben die Judenverfolgungen an den 
Univerſitäten genommen wo dem Ueberhandnehmen jüdi⸗ 
ſcher Studenten auf ſolche Weiſe gewehrt werden ſoll. Von 
den Univerſitätsſtädten griff die Hetze auf verſchiedene an⸗ 
dere Städte über, wo die Mittelſchulfugend und ſelbſt 
Volksſchüler gegen die Juden loszogen. 

In New Vork hat bereits eins Proteſtverſammlung 
gegen die Judenverfolgungen in Polen ſtattgefunden. 

Hoffentlich wird die Aufregung bald vergeſſen fein. 


Ausland 


Die „Times“ über die deutſche Not 


Ueber die Notlage Deulſchlands und Oeſterreichs jagt 
die „Times“ in einen. Leilartitel u. a.: Deulſchland ſei 
ſo ſchwer verſchuldet, daß es ſeine jetzigen Verpflichtungen 
weder vollkommen noch pünktlich erfüllen könne. Ob es 
überhaupt jemals zur vollſtändigen Erfüllung imſtande 
ſein werde, werde wahrſcheinlich bald offiziell unlerſucht 
werden. Die Zahl der Arbeitsloſen betrage mehr als 4 
Millionen und ſteige noch immer. Löhne und Gehäller 
ſeien wiederholt herabgeſetzt worden und der Lebensſtan⸗ 
dard ſei jo niedrig, daß Tauſende von verzweifelten Jeu⸗ 
ten Revolution oder Anarchie als Ausweg predigten. Aber 
die Verzweiflung ſei gegenwärtig nicht die vorherrſchende 
Note. In der Finſternis zeige ſich ein Hoffnungsſchimmer, 
ein intuitiver Glaube, daß beſſer Tage bevorſtünden. Ge⸗ 
rade die Niederdrückung des Lebensſtandards der Arbeiter 
habe Deulſchland zum größten Exportland der Welt ge⸗ 
macht. Es habe den Vorteil, einen wirklichen Führer zu 
beſitzen oder vielmehr ein Triumvirat von Führern, und 
bisher babe es jedem Aufruf, den Dr. Brüning habe er⸗ 


geben laſſen, mit Diſziplin und Geduld Folge geleiſtet. 
r Zweck der jetzigen verbiſſenen Entſchloſſenheit des 
deutſchen Volkes ſei, größere Freiheiten eines verlorenen 
Krieges zu erlangen. Die „Times“ ſchließt: in Deutſch⸗ 
land wie in Oeſterreich iſt das normale, politiſche, wirt⸗ 
8 und finanzielle Leben einer jo ſchweren Bela⸗ 
ſtung ausgeſetzt, wie ſie gerade noch erträglich iſt. Es iſt 
von größter Wichtigkeit, für die geſunde Entwicklung Eu⸗ 
ropas zu verhindern, daß die Belaſtung derartig wächſt, 
daß ein Zuſammenbruch erfolgt, und jede Anſtrengung zu 
unternehmen, um die Laſt zu erleichtern. 


Nun auch Lord Didi: jon gegen 
den Korridor 


„Niemand kann durch dieſen Strich Land, der Preußen 
in zwei Teile teilt, reifen oder in Danzig oder in Oſt⸗ 
preußen verweilen, ohne zu der Ueberzeugung zu gelan⸗ 
gen, daß der gegenwärtige Zuſtand nicht von Dauer ſein 
kann. Daran trägt keines der beiden Völker eine Schuld. 
Es iſt vielleicht mehr das Ergebnis eines Fehlers von de⸗ 
nen, die ein politiſches Problem zu löſen gedachten, ohne 
auf Menſchennatur Rückſicht zu nehmen.“ So urteilt Lord 
Dickinſon, ein guter Sachkenner der Minderheitenfragen 
in Oſteuropa, in der bekannten engliſchen Zeitſchrift „The 
19. Centry and after“, in der er einen längeren, auch 
ſonſt bedeutſamen Artikel über eine Reihe politiſcher Ta⸗ 
gesfragen veröffentlicht. 

In demſelben Artikel erinnert Lord Dickinſon, der 
ſein Urteil auf eigenen Studien der Verhältniſſe aufbaut, 
auch an die Nichtbeachtung der Minderhei⸗ 
tenverträge durch untere Verwaltungsorgane. Eine 
Löfung der Minderheitenprobleme ſei gewiß ſchwierig. Es 
ſollte aber doch dem menſchlichen Scharfſinn möglich ſein, 
Mittel zu einer beſſeren Löſung dieſer Probleme ausfindig 
zu machen. Die einzige Veränderung, die die neue Grenz⸗ 
ziehung mit ſich gebracht häte, ſei die daß jetzt die 
Völker beherrſcht werden, die früher ge⸗ 
herrſcht haben. 

Lord Dickinſon iſt in der letzten Sitzung des Welt⸗ 
Bundes für Freundſchaftsarbeit der Kirchen zum Präſi⸗ 
denten des Weltbundes gewählt worden. Er ſteht außer⸗ 
dem an führender Stelle in der Liga für Völkerbund, 
ſo daß auch ſein Urteil viel beachtet und gehört wird. 


Eine internationale Korridor⸗ 
Konferenz? 
„Daily Mail“ meldet aus Washington: Die Senato⸗ 
rengruppe Harriſon hat ſich für Borahs Antrag erklärt, 


wonach der Präſident eine internationale Konferenz zur 
Rückgabe des Korridors an Deutſchland einberufen ſoll. 


Polniſche Minderheitenſchule 
in Deutſchland für 22 Kinder 


Die vor Jahren mit 40 Kindern eröffnete polniſche 
Schule in Oslawdamerow (Kreis Bütow) wird nur noch 
von 22 Schülern beſucht. Aehnliche Rückgänge ne der 
„D. A. 3.“ zufolge, noch mehrere Minderheitenſchulen im 
Grenzgebiet aufzuweiſen. . 

— Bei uns ſind Minderheitenſchulen für 22 Kinder 
undenkbar. 


Einleitung deutſck⸗ruſſiſcher 
Wirtſchaftsverhandlungen 


Die angekündigten deutſch⸗ruſſiſchen Wirtſchaftsver⸗ 
handlungen begannen am 14. XI. in Berlin. Amtlich wird 
dazu mitgeteilt, daß dieſe Verhandlungen in dem Wunſche 
aufgenommen worden feien, die Wirtſchafts beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Rußland zu erweitern. Auf 
deutſcher Seite werden die Verhandlungen vom Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter Dr. Warmbold geführt. Zu den ruſſiſchen 


‚Unterhändlern gehören u. a, der ruſſiſche Botſchafter in 
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Berlin und der Leiter der Berliner ruſſiſchen Handelsver⸗ 
tretung. Für die Verhandlungen ſind drei Ausſchüſſe ge⸗ 
bildet worden, die ihre Arbeiten ſofort aufnehmen. 


Nachahmenswerte Friedens⸗ 
kundgebung 


Dem Völlerbund wurde eine von 2 439 000 mündigen 
Holländern unterzeichnete Eingabe eingereicht, in welcher 
die Abrüſtung verlangt wird. 

Zu bemerken iſt, daß Holland insgeſamt 3 809 000 
volljährige Einwohner zählt. Faſt 65 Prozent haben 
ſich demnach für den Frieden ausgeſprochen. 


Der Herr von Europa 


Nach Angaben des Generals von Francois verfügt 
Frankreich und ſeine Gefolgſchaft über ein 0 8 0 
von 1232000 Mann mit einer aktiven Dienſtpflicht von 
12 bis 18 Monaten. Während der letzten 12 Jahre konn⸗ 
ten demnach bereits achtmal 1 232 000 Mann als ausge⸗ 
bildet in die Heimat entlaſſen werden. Frankreich und 
ſeine Verbündeten können alſo im Kriegsfalle heute rund 
10 Millionen ausgebildete Soldaten ins Feld ſtellen. 
Frankreich und Verbündete beſitzen rund 60 000 Ma⸗ 
iengewehre, Deutſchland 2000; Frankreich und Gefolg⸗ 
ft 4280 leichte und 2680 ſchwere Geſchütze. Deutihlandr 
288 leichte und 22 ſchwere Geſchütze. Frankreich und Ges 
folgſchaft beſitzt 6875 Kampfflugzeuge einſchließlich Flug⸗ 
zeugreſerve und 4720 Kampf⸗ und Panzerkraftwagen. 


Arbeiterunruhen in Italien 


Pariſer Blätter melden aus Italien ſchwere blutig 
verlaufene Arbeiterunruhen. In Verona, Turin und Ge⸗ 
nua hat die Polizei die geheimen ſyndikaliſtiſchen Gewerk⸗ 
chaften ausgehoben. An 200 Verhaftungen ſeien in den 
drei Städten erfolgt. Infolgedeſſen ſei es in den Haupt⸗ 
induſtrieſtädten Norditaliens zu ſchweren Ausſchreikungen 
gekommen. Ueberall habe es Verluſte gegeben. : 


Neue Klofterſtürme in Spanien 


Wie „Echo de Paris“ aus Madrid meldet, ſind in 
Tarragona die Klöſter San Joſef und Sankt Mauritius 
durch ſtreikende Arbeiter eingeäſchert worden. Bei dem 
Brand find einige geiſtliche Ordensbrüder umgekommen. 
In Malaga wurde das Kloſter zur Barmherzigkeit von 
ſyndikaliſtiſchen Banden nächtlich überfallen und ausge⸗ 
raubt. Die ſeit den letzten Ueberfällen im Kloſter ſtatio⸗ 
nierte Gendarmerie verhinderte die Einäſcherung, mußte 
ſich aber vor der Uebermacht zurückziehen. 


Spanien gegen ſeinen König 


Die Anklageſchrift gegen den ehemaligen König Al⸗ 
fons wurde in der Cortes verleſen. Die Schrift legt zus 
nächſt die dem früheren König zur Laſt gelegten Vergehen 
dar und kommt zu folgenden Schlußfolgerungen: Der 
Schuldige wird aller ſeiner Rechte, Titel und Würden 
entkleidet; er wird ſie weder in Spanien, noch im Aus⸗ 
land geltend machen können. Das ſpaniſche Volk erklärt 
den Schuldigen ſeiner Rechte, Titel und Würden ver⸗ 
luſtig, die er weder für ſich noch ſeine Nachkommen jemals 
wieder wird fordern können. Obwohl die Schwere ſeiner 
Vergehen dem ehemaligen König die Todesitrafe hätte 
eintragen müſſen. ſchlägt die Kommiſſion vor, ihn zu 
lebenslänglichem Zuchthaus zu verurteilen. 

Graf Romanonez erklärte, er werde die Verteidigung 
des Königs übernehmen. 


Woroſchilow droht mit den roten 
Korps 


Die Moskauer Blätter veröffentlichen eine Unter⸗ 
redung der ſſowjetamtlichen Telegrafenagentur mit dem 
Kriegskommiſſar Woroſchilow, in der dieſer darauf hin⸗ 
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Sprache auf welche der Lipnoer Geſangchor, dirigiert von 
Herrn Saal, ein ſchönes , pe vortrug. Dar⸗ 
auf überreichte der Baumeiſter, Herr B. Wurtzbacher, dem 
Herrn 45 de e den Schlüſſel von der 
Fronttür, der dieſe auch öffnete und ſomit wurde die Kirche 
ihrer Be e dem Filial Makowiſko übergeben. 

Wie die Wellen eines Stromes, während ſeiner Ueber⸗ 

8 Aare die Täler überflutet, ſo 

Iten die Maſſen blitzſchnell die Kirche und jeder dankte 

75 1585 der Gnade für die Güte, ſo eine Feier erleben 
zu dürfen. 

Der hieſige Poſaunenchor begrüßte die Gemeindeglie⸗ 
der in der Kirche. Haraufhen left der Herr Generalſuper⸗ 
intendent eine polniſche und eine deutſche Anſprache, die 
einen ſehr tiefen Eindruck auf die Zuhörer machten und 
vollzog die Weihe der Kirche. Schön und erhaben klang 
das Lied, vorgetragen von dem erprobten Rypiner Ge⸗ 
ſangchor, unter der Führung des fähigen Dirigenten Herrn 
G. Sommer. 

„Mit dem Liede „Nun danket alle Gott“, dem Gloden- 
geläute und dem kunſtvollen Orgelſpiel des Herrn Lehrers 
E. Miſſol wurde der erſte Gottesdienſt in der neuen Kirche 
begonnen. 

Der Poſaunenchor aus Lipno eröffnete den erſten Got⸗ 
tesdienſt und Herr Paſtor Kruſche aus Rypin hielt die 
tiefdurchdachte Feſtpredigt. Sie machte auf die Zuhörer 
einen tiefen Eindruck durch ihren Inhalt und die Art der 
Ausſprache. Schon lange nicht hörten die Gemeindeglieder 
ſo ergreifenden Auslegungen des Wortes Gottes und Be⸗ 
feſtigungen in dem Glauben ihrer Väter zu. 

Aus den Bekanntmachungen des Herrn Paſtors Le⸗ 
wandowift wurde erſichtlich, daß die geſamten Baukoſten 
der Kirche 107 300 Zloty betrugen, ausgenommen die vie⸗ 
len freiwilligen Opfer, wie z. B.: das große vergoldete 
Kreuz auf dem Turme und 4 Altarleuchter ſchenkte die Mr. 
milie A. Marſchal; das kleinere Kreuz — die Familie M. 
Vonkowſki; das bunte Glas in das Wandkreuz — die Fa⸗ 
milie F. Nikel, alle aus Wawrzonkowo; die Altar⸗ und 
Kanzekbekleldung — die Familie M. Marecki; das Altar⸗ 
bild „Das heilige Abendmahl“ nach Leonardo da Vinci 
gemalt von Fräulein E. von Everth, ſpendete die Fam. 
H. Laferi; den Kirchenplatz ſchenkten die Eheleute David 
und Juſtine Marecki ſowie auch die verſtorbenen Eheleute 
Michael und Anna Marecki aus Makowiſko. Herr Lehrer 
E. Miſſol aus Skrzypkowo, mit ſeinem Sohne, gegenwär⸗ 
tig Student der Theologie, remontierte und ſtimmte un⸗ 
entgeltlich die Orgel ein. Ein jeder, nach ſeiner Möglich⸗ 
keit, eilte, das edle Werk der Gemeindeglieder aus Mako⸗ 
wiſko zu fördern, wofür dieſelben ſehr dankbar find. 

Mit dem Segen des Oberhirten und dem Schlußliede 
endete die erhabene und ſeltene Feier, welche in den Her⸗ 
zen der Teilnehmer eine geſegnete Erinnerung hinterließ. 

Die ſchlichte Mahlzeit für die Herren Paſtoren, die 
eingeladenen Gare, ER Sänger und Poſauniſten, errichtet 
in hieſigen Schule durch das Baukomitee und das Kir⸗ 
chenkollegium, ſtärkte auch den Leib. In gemütlichem Bei⸗ 
ſammenſein bei den Feſttiſchen wurden derzliche Anſpra⸗ 
chen gehalten und Hochrufe dargebracht auf das Wohl und 
Gedeihen unſeres Vaterlandes Polen, unſerer evang. luth. 
Kirche und den unermüdlichen Oberhirten, dem das Ente 
ſtehen der Kirche in Makowiſko viel zu verdanken hat. 

Durch den Bau, der rund 2 Jahre dauerte, und die 
Einweihung der Kirche in Makowifko iſt dem langjährigen 
Streite in der Gemeinde Oſowſka um be Ort des Baues 
der Kirche ein Ende gemacht. Die edlen und hohen Abſich⸗ 
ten der Gemeindeglieder aus Makowiſko, die über ein 
Vierteljahrhundert dauerten, ſind erfüllt: es ſteht in ihrer 
Mitte ein prächtiger, neuzeitlicher, gemauerter Tempel zur 
Ehre Gottes und derer, die das große Werk vollbracht ha⸗ 
ben. Ausgenommen der Beihilfe des Staates von 1500 
Zloty, iſt die geſamte Bauſumme von 125 Wirten, die 3000 
Morgen Land beſitzen, aufgebracht worden. Die Baubei⸗ 
träge, ausgenommen andere Laſten, wie die unentgelkli⸗ 
chen Fuhren und Arbeitstage, floſſen, ungeachtet der ſchwe⸗ 
ren wirtſchaftlichen Kriſe, freudig und willig. j 

Ich als Kaſſterer und Leiter des Baues, muß dieſes 
bezeugen. indem ich ausrufe: „O, Heil Euch, Ihr 
tapferen Gemeindeglieder aus dem Fi⸗ 
liale Makowiſko für Eure Mühen u. Opfer 
für unſere geliebte Evangeliſch⸗Luthe⸗ 
siide Kirche in Polen! 


Sonntag, den 22. November 1931. 
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ell Euch, daß Ihr nicht zuſammengebrochen ſeid in 
Cure Arbeit und Yen jeden, der Eure Arbeit und Euer 
Vorhaben ſtören, aufſchieben oder verhindern wollte. den 
Beweis durch die Tat erbracht habt: der Friede baut und 
der Unfriede zerſtört! Möge Eure neuerbaute Kirche Euch 
und Euren Nachkommen die wahre Stätte des Friedens 
und der Eintracht bleiben, in der die lutheriſche Lehre 
Euch lauter und rein gepredigt werde in alle Ewigkeiten. 
Das walte Gott! 

H. Lafer 


9. i, 
Lehrer und Kantor. 


Eine Reſormationsfeier in Petrikan 


Die evangeliſche Gemeinde in Petrikau erfreute ſich 
am 1. November einer Reformationsfeier. Da der. ges 
räumige Konfirmandenſaal 1 5 alle Teilnehmer 
hätte faſſen können, wurde ein großer Theaterſaal gemie⸗ 
let. Eintrittsgelder wurden nicht erhoben. Es kamen zu die⸗ 
ſer ſo ſeltenen ernſten Feier nicht nur die evangeliſchen 
Gemeindeglieder, ſondern auch viele Andersgläubige hal⸗ 
fen uns den geräumigen Saal bis auf den letzten Steh⸗ 
platz füllen. Zuerſt kam ein Muſikſtück, vorgetragen 
vom Streichmuſikchor aus Petrikau, worauf ein Bes 
grüßungsgedicht folgte. Gleich darauf ſang der evange⸗ 
liſch⸗luth. Kirchengeſangverein Petrikau das tieſwirkende 
Lied „Kommt zuhauf“. Herr Paſtor Otto gab jetzt ſeiner 
Freude Ausdruck und begrüßte alle aufs herzlichſte und 
wies auf die Bedeutung der heutigen Feier hin und hegte 
den Wunſch, daß die Hammerſchläge Luthers, die vor 414 
Jahren die Reformation verurſachten, auch heute in uns 
wach würden, und ſprach hierauf ein Gebet. Der ſchon 
genannte Kirchengeſangverein ſang jetzt das Lied: „Horch, 
es klopfet an der Tür“. Nach hierauf folgendem Gedicht 
und allg. Geſang gelangte das Deklamatorkum: „Das Wie⸗ 
derſehen“, vorgetragen von Mitgliedern des Jugendbun⸗ 
des, zur Aufführung, welches uns zeigte, daß nur der un⸗ 
verfülſchte Glaube an den gekreuzigten Chriſtus uns den 
wahren Weg zur Seligkeit bahnt. Es folgten noch zwei 
Muſikſtücke und ein Reformationsgedicht. Herr Paſtor 
Otto trat jetzt vor das Publikum und dankte für die ge⸗ 
ſpannte Aufmerkſamkeit und ſchilderte erläuternd den 
Sinn der Darbietungen und endete mit den Worten: 
„Nur der wahre Glaube an den gekreuzigten Chriſtus gibt 
uns Kraft, Gottes Kinder zu werden“, worauf Redner 
mit Gebet und Segen ſchloß. Gleich anſchließend ſang 
der Kirchengeſangverein das Lied: „Glaube gibt Sieges⸗ 
kraft“. Jetzt folgte noch eine Anſprache des Herrn Paſtors 
in polniſcher Sprache, um den Sinn der Feier auch den 
Andersgläubigen klar zu machen. Nach einem Schlußge⸗ 
dicht wurde das Lied: „Ach bleib mit deiner Gnade“ ges 
ſungen, während deſſen ein Opfer eingeſammelt wurde, 
welches alle Ausgaben deckte und wobei noch ein uner⸗ 
watteſer Ueberſchuß blieb. Allen, die dazu beigetragen 
haben, dieſe Feier zu verſchönern, wolle Gokt es vergelten 
und ſeinen Segen über die Zuhörer ergießen, damit vie 
guten Keime, die durch dieſes Feſt erſproſſen find, nicht 
erſticken, ſondern zum Wachstum gelangen. b 

Kantor Friedrich Nikolai. 


Ordinationsfeier in Sompolno 


Am Sonntag, den 8. I, M., fand hierſelbſt die feier 
liche Weihe des Predigtamtskandidaten und Religions- 
lehrers am hieſigen Deutſchen Gymnafium, Herrn Richard 
Kneifel, ſtatt. Begünſtigt vom herrlichen Spätherbſt⸗ 
wetter verſammelten ſich ſehr zahlreich die Gemeindeglie⸗ 
der. Aus den entferntejten Kantoraten, ſogar aus den 
Nachbargemeinden, kamen viele Gottesdienſtbefucher, um 
an dieſer einzigartigen Feier der Ordination eines Pa⸗ 
ſtors teilzunehmen. Seit dem Beſtehen der Sompo.naer 
Gemeinde, die im Jahre 1840 gegründet wurde, ſand zum 
erſten Mal dieſe eindrucksvolle Feier ſtatt. Das Gottes⸗ 
haus erwies ſich darum für die zahlreichen Feſtteilnehmer 
als viel zu klein. Generalſuperintendent D. Burſche, be⸗ 
gleitet vom Ortspaſtor und von Paſtor Kneifel⸗Brzeziny, 
betrat mit dem Predigtamtskandidaten unter Glockeng!⸗ 
läut und Poſaunenſchall die im Innern ſchön geſchmückte 


Kirche. Paſtor Kreutz begrüßte vom Altar aus den hohen 
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Gaſt und datanſhin den künftigen Amtsbruder. Nach dem 
Abſingen der Liturgie durch den Ortspaſtor trat Genera⸗⸗ 
ſuperintendent Burſche ug den Altar und wies den künf⸗ 
tigen Seelſorger auf Freud und Leid, auf Pflichten und 
Müßhſalen ſeines künftigen Berufes hin. Ferner legte er 
dem jungen Seeljorger nahe, daß die Arbeit nur dann von 
Bedeutung für die Gemeinde ſein kann, wenn ſie aus ze⸗ 
fem, reinem, geitergebenem Herzen komme. Das Zeugnis⸗ 
ablegen für Jeſum Chriſtum, entgegen allen Anfeindur- 
gen der Welt, wurde dem kommenden Seelſorger mit be⸗ 
ſonderem Nachdruck ans Herz gelegt. Tiefen Eindruck 
machte auf alle Anweſenden das Bekennen der Glaubens⸗ 
ſätze und Richtlinien der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, 
das Namhaftmachen der grundlegenden Bücher, jedoch ganz 
beſonders das Sprechen des Treugelöbniſſes und die dar⸗ 
auffolgende Einſegnung. Die Weihe dieſes ſchönen Augen⸗ 
blickes vertiefte der Schülerchor des Deutſchen Gymnafiums 
unter der bewährten Leitung des Gymnaſtallehrers Herrn 
R. Klatt durch den feinabgeſtuften Vortrag des Liedes 
„Sei getreu bis in den Tod...“ Nun richtete Paſtor 
Kreutz an ſeinen jungen Amksbruder einige tiefempfan⸗ 
dene Worte. Bejonders betonte er den erfreulichen Um⸗ 
ſtand, daß ein Kind ſeiner Gemeinde, ein ehemaliger 
Schüler des örtlichen Deutſchen Gymnaſiums durch die 
gnädige Führung Gottes jeine Amtsweihe und ſein erites 
Arbeitsfeld hier in der Heimatgemeinde findet. Paſtor 
Kneifel⸗Brzeziny richtete ebenfalls von Herzen kommende 
Worte an jeinen Veiter. Er mahnte ihn zur rechten Aus⸗ 
dauer im ſchweren, verantworkungsvollen Beruf. Das Ver⸗ 
trauen auf Gott möge ihm Kern und Stern in ſeiner Ge⸗ 
meindearbeit ſein. Nach dem gemeinſam geſungenen Lied 
„Lobe den Herren, o meine Seele...“ beſtieg der junge 
Paſtor die Kanzel und hielt über Hebräer 10, Vers 23—25, 
eine ergreifende Rede. Er gedachte mit herzlichem Dank 
der Allmacht Gottes, die ihn durch die vielen Fährntſſe 
und ſchweren Schickſalswege hinauf bis zu dem heutigen, 
dem ſchönſten Tage feines Lebens gnädig und wunderbar 
geleitet habe. Mit Dank gedachte er an die ſchöne Schul⸗ 
zeit im Sompolnger Deutſchen Gymnaſium, wo ihm zief 
ins Herz die Liebe zu ſeinem Volke, zu ſeiner Kirche, zu 
ſeiner Heimat von ſeiten der lieben Lehrer gepflanzt 
wurde. Aus übervollem Herzen kamen die Dankesworte 
gegen Gott und die Menſchen „O, daß ich tauſend Zuagen 
hätte und einen tauſendfachen Mund...“ Mit diefen 
wohlangepaßten Worten verſuchts der beſeelte Redner ſei⸗ 
nen Gefühlen Ausdruck zu verleihen. Dies Herzens⸗ 
bekenntnis ließ wenige Augen trocken .. Der Kirchen⸗ 
gekangverein trug nach der gefühlvollen Predigt die ſchö⸗ 
nen Pfalmworte „Ich hebe meine Augen auf...“ ein⸗ 
drucksvoll vor. Bei der Austeilung des heiligen Abend⸗ 
mahls ſtand der junge Paſtor dem Ortsgeiſtlichen helfend 
zur Seite. Nach Erteilung des Segens durch den Genera!⸗ 
ſuperintendenten fand dieſe ſchöne, erhebende Kirchenfeier 
ihren Abſchluß. Sichtlich ergriffen verließen jung und alt 
das Gotteshaus. Das Gedenken an dieſes einzigartige 
Kirchenfeſt der Gemeinde wird gewiß noch lange Jahre 
lebendig bleiben. 5 

Am Vortage ſtattete der Herr Generalſuperinlendent 
dem Deutſchen Gymnaſium am Orte ſeinen Beſuch ab. Der 
Gymnaſtalchor begrüßte mit einem Liede den Gaſt, worauf 
Direktor Hauptmann einige Worte ſprach. Nach der übli⸗ 
chen Morgenandacht wandte ſich der Generalſuperintendent 
an die verſammelten Schüler und Schülerinnen des Gym 
naſiums. Darin betonte er die evangeliſche Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit gegen Kirche und Staat. 


Am Vormittag wurde in der nördlich von Sompsfns 
gelegenen Ludwikower deutſchen Sprachinſel auf Wunſch 


der Kantoratsmitglieder von Ludwikowo, Bycz, Kozy, Közki, 


Maliny, Bytomow Holland ein ſelbſtſtändiges evangeli⸗ 
ſches Filial gegründet und ein dementſprechender Bericht 
verfaßt und unterſchrieben. Die Verſammlung leitete Ge⸗ 
ne ralſupetintendent Burſche. 


Ur. Ak 


Die Bevölkerungsbewegung in Polen 


Laut Angaben des Statiſtiſchen Hauptamtes ſtellt 
ſich die natürliche Bevölkerungsbewegung in Polen im 
zweiten Viertel 1931 wie folgt dar: N 

Es wurden 61933 Ehen geſchloſſen (im erſten Vier⸗ 
teljahr 79 912), Lebendgeburten waren 256 775 zu ver⸗ 
zeichnen (250 413 im 1. Vierteljahr), Sterbefälle 121 3:9 
(156 440), der natürliche Bevölkerungszuwachs betrug 
demnach 135 456 (93 973). 

Auf 100 Einwohner entfielen 8,0 Ehen (10,3), 33.0 
Lebendgeburten (32,2), 15,6 Todesfälle (20,1), der na⸗ 
türliche Bevölkerungszuwachs betrug 17,4 (12,1). 


— — 


Wann man Meldekarten nicht auszufüllen 
braucht 


Das Evidenzbüro des Lodzer Magijtrais gibt be⸗ 
kannt, daß Meldungen von der zeitweiligen Abweſenheit 
eines Stadtbewohners in der Gemeinde nicht erſtattet 
werden. Aus obigem geht hervor, daß ein ſtändig in Lodz 
wohnender Bürger nicht die Pflicht hat, die Meldekarten 
bei einer Ausreiſe zwecks zeitweiliger Abweſenheit und 
bei der Rückkehr nach Lodz, dem ſtändigen Wohnort, alts⸗ 
zufüllen. Die Erleichterung gilt nicht bei Fällen einer 
Adreſſenänderung oder gänzlichen Auswanderung aus 
Lodz. Bei dem Ausmelden muß dann, wie bisher, der 
Fragebogen Nr. 2 (weiß mit blauen Streifen) ausgefüllt 
werden. 


= 


256 895 Erwerbsloſe 


Die Zahl der in den ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
ämtern regiſtrierten Erwerbsloſen betrug am 7. November 
256 895, was im Vergleich zu der in der vorhergehenden 
Woche gemachten Aufitellung eine Erhöhung um 3540 Per⸗ 
ſonen bedeutet. 


Vermißt wird ſeit 6 Wochen der 12 Jahre alte Er⸗ 
win Werfel aus Ruda⸗Bugaj, der zuletzt bei dem 
Landwirt Ewald Bittner diente. Der Knabe iſt hellblond, 
hat graue Augen, iſt mit kurzen grauen Zeughoſen und 
ebenſolcher Jacke bekleidet, iſt barfuß, auch ohne Strümpfe, 
ſtottert etwas. Wer etwas über den Verbleib des Kuaben 
weiß, wird gebelen, die Mutter, wohnhaft in Szatonia, 
Gem. Bruzyca Wielka, bei Szymanjfi; davon in Kenntnis 
zu ſetzen. 


. 


Aus aller Meilt 


* 


Zuſammenſchlußbeſtrebungen 
im Sudetendentſeltum 


D. AJ. Man ſchreibt uns aus Böhmen: 8 

Erfreulicherweiſe zeigen ſich auf verſchiedenen Gegie⸗ 
ten Beſtrebungen nach Zuſammenfaſſung gleichgerichleter 
nationaler Verbände des Sudetendeutſchtums. In Ver⸗ 
folg der in den beiden letzten Jahreshauptverſammlungen 
des „Bundes der Deulſchen in Böhmen“ gefaßten Ent⸗ 
ſchließungen hat kürzlich in Olmütz eine Berakung der 
mähriſchen und ſchleſiſchen Schutzverbände ſtatlgefunden, 
die ſich grundfägli für den Zuſammenſchluß aller ſudeten⸗ 
deulſchen „Bünde“ ausgeſprochen hat. Die Verwirkli⸗ 
chung dieſer Beſchlüſſe liegt nun in den Händen eines aus 
ſieben Vertretern der betreffenden Verbände zuſammen⸗ 
geſetzten Ausſchuſſes. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die 


Vereinigung in einer Form erfolgen muß, welche die ſtar⸗ 
ken Kräfte, die gerade aus der Betreuung der engeren 
Heimat erwachſen, keinesfalls hemmt, ſondern nach Mög⸗ 
lichkeit noch ſteigert. Die neue Organiſation Toll eben bei 


Nr. A 


Tragweite und größter Bedeutung für uns, und wir ſoll⸗ 
ten nicht ruhen, bis wir auf Diele Fragen eine ganz be 
ſtimmte Antwort haben. Gibt es denn eine ſolche? Ge- 
Rahe Ferch haber, und bas Int vie Ghuiten, die 
gro + haben, un! 5 in e Chriſten, die 
dem Worte Gottes bedingungslos glauben und derer Le⸗ 
benselement nicht die Welt, ſondern Chriſtus iſt. Und 
zu dieſen Darfit und kannſt auch du, lieber Leſer, gehören. 
Der Apoſtel Paulus ruft uns im Namen aller wahrhaft 
gläubigen Chriſten zu: „Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſch 
Haus dieſer Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau 
haben, von Gott erbaut, ein Haus nicht mit Händen ge⸗ 
macht, das ewig iſt, im Himmel.“ Glaubft du das auch? 
O welch ein Troſt liegt doch in dieſen Worten für den, 
der dies kindlich glaubt! Der gläubige Chriſt weiß: Mein 
Leib iſt eine morſche Hütte, die über kurz oder lang zu⸗ 
ſammenbrechen wird; ich bin nur ein Gaſt und ein Fremd⸗ 
ling hier auf Erden, wie alle meine Lieben, die dort auf 
dem Friedhof in ihren Gräbern ruhen; auch ich habe hier 
feine bleibende Statt. Ein gläubiger Chriſt weiß: Das 
Grab wird meine Lieben und auch mich nicht ewig halten, 
ſondern wir werden alle, die wir an Jeſum Chriſtum ge⸗ 
glaubt haben und in ihm geſtorben find, auferſtehen zum 
ewigen Leben und zu ewigen Freuden; über ein Kleines, 
ſo werden wir uns alle wieder ſehen und werden bei 
dem Herrn ſein allezeit; denn wir haben einen Bau, von 
Gott erbaut, ein Haus, das ewig, unverwüſtlich iſt, im 
Himmel. Ja, lieber Chriſt, es gibt für alle, die an Chri⸗ 
ſtum glauben, ihn lieben, ihm vertrauen, für die Heimat⸗ 
loſen, Gäſte und Fremdlinge hier auf Erden, ein Heim, 
das uns Jeſus Chriſtus durch ſein Kommen in unſer 
Fleiſch und durch ſein Leiden und Sterben für uns, be⸗ 
reitet hat, ein Heim, wo wir befreit von allem Erden⸗ 
jammer, mit unſeren Lieben, uns ſchon Borangegange- 
nen, zuſammentreffen und in Gemeinſchaft mit Gott und 
ſeinen Engeln und allen Auserwählten in unausſprech⸗ 
licher Freude und Wonne leben werden. Das iſt der Troſt 
der wahren Chriſten hier auf Erden! Darauf machte uns 
das verfloſſene Kirchenjahr immer wieder aufmerkſam. 
Darauf weiſt uns fer Schriftwort und auch der Toten⸗ 
ſonntag hin, damit wir aus dieſer Welt eilen, die unjere 
Heimat nicht iſt und uns von Herzen ſehnen nach der 
Heimat der Seligen, im Licht. 

Gehörſt Du, lieber Leſer, zu dieſen? 

Glaubſt du von Herzen an Jeſum Chriſtum und ver⸗ 
kangſt du daheim zu ſein beim Herrn? Dann möchle ich 
dir heute als am Totenſonntage die Worte Jung Stil⸗ 
Kings zurufen: „Selig find, die da Heimweh haben, denn 
fie ſollen nach Hauſe kommen“. Der Weg aber in die 
ewige Heimat führt über Golgatha. 


Sonntag, den 22. November 1931. 


Wir find ein Volk, vom Strom der Zeit 
Geſpült zum Erdeneiland; 

Voll Unruh und voll Herzeleid, 

Bis heim uns holt der Heiland. 

Das Vaterhaus iſt immer da, 

Wie wechſelnd unſere Loſe: 

Es iſt das Kreuz auf Golgatha 


Heimat für Heimatlose! (Kugel) 
G. 


Die Totengedenkfeier anf dem Gräberberg 


Am 22, November, dem Totenſonntag, wird auch Diese 
mal die bei uns bereits zu einer ſchönen Tradition gewor⸗ 
dene Gedenkfeier für die Kriegsgefallenen auf dem Grä⸗ 
berberg bei Rzguw ſtattfinden. In den letzten Jahren 
hatten dieſe Feiern erfreulicherweiſe einen ſich von Mal 
zu Mal ſteigernden Beſuch von nah und fern aufzuweiſen 
und find dementſprechend auch in bezug auf Anſprachen ſo⸗ 
wie in geſanglicher und orcheſtraler Hinſicht ausgebaut 
worden. Sollte das Wetter daher am heutigen Sonntag gün⸗ 
ſtig ſein, ſo werden wieder viele Tauſende von Einwohnern 
aus Lodz, Pabianice, Nuda Pabianicka und anderen Ort⸗ 
ſchaften der nahen und ſerneren Umgegend nach dem Grä⸗ 
berberg hinauspilgern, um der in fremder Erde gebetteten 
Helden zu gedenken. 


Die Volkszählung 


Am 9. Dezember dieſes Jahres findet eine Volks⸗ 
ählung ſtatt. Es iſt in unſerm Blatte ſchon wieder⸗ 
It auf Ihre Bedeutung und Wichtigkeit hingewieſen 

worden. 

Heute wollen wir darauf aufmerkſam machen, daß 
alle Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht 
werden und der Wahrheit entſprechen müſſen. 

Darum muß auch die Frage nach der Mutters 
ſprache (jezyk oiczysty) unbedingt wahr⸗ 

heitsgemäß beantwortet werden. Das heißt: al le 
Familien, in denen zu Hauſe deutſch geſprochen wird. be⸗ 
kennen ſich bei der Volkszählung zur deutſchen Muiters 
ſprache und antworten auf die Frage: Jezyk ojezysty? 
mit dem Wort: niemie eki. 

Die wahrheitsgemäße Beantwortung der 
Frage nach unſerer Mutterſprache wird für unſere volk⸗ 
27 Zukunft hierzulande von allergrößter Bedeutung 
ein. — 

Darum: Deutſche, verleugnet eure Mual⸗ 
terſprache nicht! — 


Aus vergaugenen Tagen 


Abenteuer und Ende eines Dorſſchulmeiſters. 


Von L. Benſcher. f 
Nachdruck verbolen. F. Forſſetzung. 


„Friß nur,“ dachte Schulmeiſter Schlabs, „du wirſt es 
uch bezahlen!“ Auch Herr Schlabs ſchonte nicht. Als er 
das gehörige Quantum zu ſich genommen hatte, entſchul⸗ 
digte er ſich und ging hinaus. Dabei ließ er ſeinen Spa⸗ 
zierſtock bei Ohm Stooke zurück mit der Bemerkung, Ohm 
Stooke möchte aufpaſſen, damit der Stock nicht wegkomme, 
er werde bald kommen und dann werden fie zufammen in 
die Makowſka⸗Straße gehen, wo fie beim Herſchel Schla⸗ 
majel die Möbel kaufen werden. Ohm Stooke ſaß gemäte 
lich hinter dem Tiſche, trank weiter den übriggebliebenen 
Schnaps, verzehrte die e auf dem Teller, ließ noch 
auf die Rechnung etwas zubringen, verzehrte auch dieſes, 
wartete und wartete bis Abend und konnte den Schul⸗ 
meiſter nicht erwarten. Endlich war die Geduld auch bei 
ihm zu Ende. 

„Wee wat dat betuole?“ fragte er ih. „Had ef dach 
wenigſtens nech mee toogewe luote, nu mot ik dat ol nach 
detuole. De Düwels Schoolmeeſte, he mot mi groed utſeeke 
tom ed Stadt fuore. Had he nech kunt Klammere nehme“ 
Ne'e, dat es tom Kapp awritie! Ek, Ohm Stooke. mot 
uote! Ek meet ok nech, wee mi du oto quäld.“ Dabei 

n er den Stock auf dem Tiſch liegen. aina ſtill binaus 
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und wollte, ohne zu bezahlen, ruhig wegfahren. Aber er 
wurde dabei erwiſcht, angehalten und als er kein Geld 
hatte, mußte er ſeine große „Bunde“ als Pfand zurück⸗ 
Teen. Da die Abende kalt waren, mußte Ohm Stsooke, 
um nicht zu frieren, den ganzen Weg zu Fuß neben dem 
Wagen herlaufen. Hierbei verwünſchte er ſich nicht einmal. 
Endlich hatte auch Ohm Stooke die drei Meilen von 
Miawa nach Platzendorf neben dem Wagen zurückgelegt. 
Zu Hauſe angekommen, hieß er den Knecht die Pferde 
ausſpannen. Er ſelbſt ging in die Wohnung und ſofort 
in ſeine Schlafkammer ohne ſeine Ehehälſte eines Wortes 


zu würdigen. Mutter Stooke getraute ſich auch nicht, 
etwas zu fragen, denn ſie kannte ihren Mann, darum 


überließ ſie ihn ſeinen Grübeleien. 

Kaum war es Morgen geworden, die Sonne hatte 
eben ihre erſten Strahlen zur Erde gejandt, als unſer Ohm 
Stooke ſchon auf dem Wege zur Schule war. Hier ſchaute 
er zum FFenſter hinein und bemerkte zur Befriedigung, 
daß des Schulmeiſters ſchwarzgeſtreifte Hoſen an der Wand 
hingen. — „Mi'e frutes Gattke, de Schoolmeeſte es nach 
doe, ſin Bekſe hänge ja nach ane Wand. Alſo min 50 
Rubelkes ſend nach nech valuore“, ſagte Ohm Stooke, „o 
de Zech e Mlawe ene Schenk bi Katſchmarke ok nech. Wi 
ſen ek ooſem Herrgatt fa de Gunod dankbuo'e. Ek dacht, 
alles es valuore, o nu haet ſek alles tom bageſte went.“ 
So tröſtete ſich unſer Ohm Stooke und ging vergnügt nach 
Haufe. Zur Mittagszeit ging er wieder zum Schulhauſe⸗ 
ſah zum Feuſter hinein, ſah die Hoſen hängen, aber Schul 


8 Der Bolls freund. 


Berichterſtattungsverſammlung des 
Senators Utta 


Am Sonnabend. den 9. d. M., fand in Nuda⸗Bugaj, 
Kr. Lodz, eine gut beſuchte Verſammlung ſtatt, in der 
Herr Senator Utta einen längeren Vortrag über die 
3 im Staate und die kultyselle Not der Deutſchen in 
Polen gehalten hat. Der Vortrag erweckte bei allen Ver⸗ 
ſammelten großes Fur deße . 

Der Redner betonte beſonders, daß die deutſchen Ab⸗ 
e ee und Senatoren ſeit der Uebernahme der 

taatsgewalt durch das Lager Marſchall Pilſudſkis ſtets 
aufrichtig eine Zuſammenarbeit mit der Regierung und 
eine beide Seiten befriedigende Röjung der Schulfrage ge⸗ 
ſucht haben. Leider fehlte aber guter Wille bei den Ne⸗ 
gierungskreiſen. Der Druck auf das deutſche Schulweſen 
wurde immer ſtärker. Eine Schule nach der anderen wird 
Fler Die Lehrerſchaft ſteht unter einem unerhör⸗ 
n Druck von jeiten einer Gruppe von Renegaten. Man 
ät Zwieſpalt und Hader unter den Deutſchen. Anter 
chen Umſtänden können wir Deutſchen das jetzt regie⸗ 
rende Lager nicht unterſtützen. Jede geſchloſſene, oder 
gegen Recht und Geſetz der deutſchen Anterrichtsſprache 
raubte Schule iſt für uns eine neue blutende Wunde. 
Zu dieſer Tragödie unſeres Volkes in Polen ein freund⸗ 
liches Geſicht machen und uns vor denen, die uns unſer 
iligtum, unſere Schulen, nebmen, kriecheriſch beugen 
nn ein aufrichtiger deutſcher Mann nicht, dies bringen 
nur Volksverleugner oder gekaufte Kteaturen fertig. 

In der Ausſprache klagte die Gemeinde, daß man 
ihren gewiſſenhaften und fleißigen Lehrer, Herrn Tom m, 
ohne jeden Grund des Amtes enthoben hat und in den 
Ruheſtand zu verſetzen beabſichtigt und daß fein Nachfolger, 
ein Mitglied des Danielewſkiſchen Bundes, ſchon beginnt, 
die Schule zu poloniſieren. Die Gemeinde iſt jedoch eut⸗ 
ſchloſſen, ihre Schule mit allen Mitteln zu verteidigen. 

Nach Erledigung mehrerer kleinerer Angelegenheiten 
wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Einweihung der neuerbauten Filialkirche 
in Makowiſko 
Kreis Lipno. 


Am 1. November d. J., als am Sonntage der Nefor⸗ 
mation, fand in Makowiſko die feierliche Einweihung der 
neuerbauten evang.⸗augsb. Filialkirche ſtatt. Die Ein⸗ 
weihung vollzog Herr Generalſuperintendent D. J. Burſche 
in Aſſiſtenz der Herren Paſtoren: Buſe⸗Lipno, Kruſche⸗ 
Gäſten waren erſchienen die Herren: der Staroſt des Krei⸗ 
ſes Lipno, als Vertreter des Herrn Wojewoden, der Vize⸗ 
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taroſt, der Kreisſchulinſpektor, der Kreisarchitekt, 

Architekt Dr. Burſche aus Warſchau 
Plan der Kirche ausgearbeitet hatte. 

Die Posaunenchöre aus Makowiſko, Nypin und Lipno 
und die Geſangchöre aus Lipno und Nypin trugen viel zur 
Verſchönerung der Feier bei. 

Das Programm der ganzen Feier arbeitete der erfah⸗ 
rene und tüchtige Herr Paſtor Kruſche aus Rypin aus, wo⸗ 
für wir alle ihm von ganzem Herzen dankbar ſind. Die 
ganze Feier fiel prächtig aus. Schon am Sonnabend, als 
dem Vortage der Feier, kam nach Makowiſko der Herr Ge⸗ 
neralſuperintendent herzlich begrüßt von dem hieſigen Po⸗ 
ſaunenchore, dem Baukomitee und Kirchenkollegium unſe⸗ 
res Filials. Endesunterzeichneter dankte in der Be⸗ 
e dem Herrn Generalſuperintendenten und dem 

rchitekten Dr. Burſche für ihr Erſcheinen. 

Der Herr e mit dem Architekten 
beſichtigten daraufhin die neuerbaute Kirche. 

Schön und ſtattlich ſieht die neuerbaute Kirche aus 
die, wie von außen, ſo auch im Innern ganz neuzeitlich 
Er it. Die reinen geometriſchen Formen der Front⸗ 
eite der Kirche mit ihrem hohen Turme, auf dem ein ver⸗ 
goldetes Kreuz ſeine Strahlen im Glanze der Sonne wirft, 
8 mit ihrer Schönheit das Auge des Zuſchauers. Das 
ſymetriſche Innere der Kirche, mit der prachtvollen Decke, 
in Quadrate geteilt, die von 8 Eiſenbetonſäulen geſtützt find, 
auf denen die Seitenchöre ruhen; ſowie auch der ſchöne 
Altarraum und das Mittelchor, alles feſtlich mit Grün ge 
ſchmückt wirkt ſo reizend und würdevoll, daß man zögert, 
dieſe Stätte des Friedens und der großen Opferfreudigkeit 
unſerer Gemeindeglieder zu verlaſſen. Die breiten eichenen 

1 mit ihrem ſchweren Meſſigbeſchlag, ergänzen 

5 Ganze. 

Schon in der Frühe des Sonntages, am 1. November, 
ſtrömten die Maſſen von Andächtigen, wie aus dem Fi⸗ 
liale Makowiſko, ſo auch aus den Nachbargemeinden: 
Diowfa, Lipno, Nypin und Sierpe auf den Kirchenplatz. 

Um halb elf Uhr früh ordnete ſich vor der hieſigen 
Schule der feierliche Zug in folgender Ordnung: an der 
Spitze desſelben, unter den Klängen des Liedes „Lobe den 
Herren, den mächtigen König“ ſchritt der hieſige Poſaunen⸗ 
chor voran; ihm folgte das Kirchenkollegium, mit Kreuz, 
Leuchtern und der Bibel, das Baukomitee die eingeladenen 
Gäſte, die Herren Paſtoren mit den Abendmahlsgeräten 
und den Schluß bildete der Herr Generalſuperintendent. 

Der Zug ſchritt wund zwiſchen dem Spalier der Ge⸗ 
meindeglieder der neuen Kirche zu. Der Rypiner Poſau⸗ 
nenchor, unter der Führung ſeines tüchtigen Dirigenten, 
Herrn W. Wolf, begrüßte den Zug. Die Begrüßungsan⸗ 
ſprachen vor dem Portale der Kirche hielten: Paſtor Le⸗ 
wandowſki in deutſcher und Paſtor Buſe in polniſcher 


und 
„welcher den 


meiſter Lettig war nicht da. Abends wieder dieſelbe Ge⸗ angekommen erzählte er ſeiner Frau nichts von dem Ge⸗ 


ichte. Doch er tröſtete ſich his zum nächſten Morgen. 
Is er aber am anderen Tag morgens zum Schul hauſe 
hinkam, ſah er bereits mehrere Leute zum Fenſter hinein⸗ 
n. — „Wat welle de Lid doe?“ fragte er ih. Doch 
um war er näher gekommen, jo fragte man ihn, wo er 
den Schulmeiſter in Mawa gelaſſen habe. — „He haet 
met dem Schoolmeeſte metſchwindelt! Bi Katſchmarke 
haebes nach eene ſuope,“ ſagte jemand. — „Do'e muokes 
de olle Geizzogel tom Schoolvorſtehe o de haelpt dem 
Schoolmeeſte dat ganz Därp bedröge, ſtootlich fuores“ na 
Meebel, bim Katſchmarke ſuppes' ſek d' Huuk voll o daenn 
lätte ſtoetlich d' Bund treg, dat ſall heette, he es ok be⸗ 
dro'ege worde. We'e kaent de olle Stooke nech?“ ſchrie 
ein zweiter. — „Lüdkes, a' jet ju dach nech, de Schoolmeeſte 
mot dach nach hie jene, fin Bekſe haenge dach nach une 
Wand“, ſagte Ohm Stooke. — „Wat ſend de olle Bekſe 
west? Fief Gille! Va mi haet he 20 RE. ligt, va Staak⸗ 
manne 30 Rbl, va Bliverte 25 Rbl to jo va jidrem, bloß 
va di, du oll klattrig Stooke, haet ER ligt. Du haeſt 
em holpe o hgeſt em d' Pe'ed o de Wuoge gewt! Emmeſes 


weit du dach ſowat nech gewe, du'oto beit dach veel to 
geisig!“ ſchrie noch jemand aus dem Haufen. Ohm Stonfe 
onnte ſich vor Aerger nicht verteidigen, ja man ließ ihn 
garnicht zu Worte kommen. Und als man gegen ihn eine 
drohende Haltung einnahm, machte er, daß er fortfam, — 
„Du'e haeg de geizige Dreehowebuere, du valaſchigle jet 
nach op o'es Armut!“ ſchrien fie ihm nach. Nach Hauſe 


ſchehenen. Kopflos ging er in der Wohnung auf und ab, 
bis endlich ſeine Fran in ihn drang, ihr doch ſein Herze⸗ 
leid zu geſtehen, denn ſie könne ihn nicht ſo traurig ſehen. 
Vertraulich klagte er ſeiner Frau ſeinen Gram über den 
herben Verluſt, durch Schulmeiſter Lettig verurſacht. Die 
Frau hatte diesmal kein Erbarmen mit ihrem Ehemann. 
Sie war ſich bewußt, daß jetzt die Zeit gekommen ſei, Nache 
zu nehmen, für alles ihr durch ihren Mann durch die 
Zeit ihres Ehelebens zugefügte Unrecht. — „Dat es di 
goot, du Nemmeſatt, o Geizzogel! Had ek. dat bloß muekt, 
da hadſt mi wölle dat vam Laede herunetrecke! So mot 
dat jidem Geizhals guone! Dat es di good, du oll Haelle⸗ 
brand!“ ſchrie feine Frau triumphierend. — „O, mi'e Gatt, 
ſend ek werklich une ſon onglecklich Planet gebore?“ ſagte 
Schulvorſteher Stooke. — „De Vaſtand blewt mi ſto'ene, 
o eri Gnoſe hu'omet mi dat, as wenn ma mi opem Kapp 
mei enem Wuoge Steen hereme fu’et. Ek wa nach vareft 
ware,“ klagte er und ging in ſeine Schlafkammer, legte 
ſich ins Bett, deckte ſich bis über den Kopf zu und ſchlief 
drei Tage und drei Nächte vor Aerger. Durch dieſe Zeit 
aß er nichts, aber deſto mehr trank er mit Waſſer ver⸗ 
dünnte Milch als Beruhigungsmittel. 
Die Zeit heilte auch dieſe Wunde. 

Doch jedesmal, wenn ſich ein junger Schulmeiſterkan⸗ 
didat in Platzendorf meldete, fragte er ihn, ob er nicht 
Lehrer Lettig kenne und ob er vielleicht auch gedenke, 
ihnen ebenſolchen Streich zu ſpielen. (Fortſetzung folgt.) 


Ir. 47 


Sonntag, den 22. November 1931. 
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intenfipſter Pflege des Heimatſchutzes die zweckmäßigſte 
Form gedeihlicher Zuſammenarbeit ſichern. 

Auch in der ſudetendeutſchen Jugendbewegung iſt der 
Anfang Un einer begrüßenswerten Vereinheitlichung ge⸗ 
macht. Unter der Leitung bewährter Jugendführer haben 
ſich zwei der ſtärkſten Jugendverbände zum „Jungvöl⸗ 
kiſchen Bund Adler und Falken“ zuſammengeſchloſſen. 


Proteſtautiſche Staatsmänner Europas 


Durch die holländiſche Tagespreſſe ging vor kurzem 
die Notiz, daß, wer den deutſchen Reihspräfidenten ein⸗ 
mal ſehen wolle, ihn am ſicherſten des Sonntags in der 
Kirche findet. Das iſt ein Ehrenzeugnis für Hin den⸗ 
burg, der aus innerſter Ueberzeugung mitten unter all 
den unkirchlichen führenden Männern des deutſchen 
Staatslebens ſich ſtets offen zu ſeinem evangeliſchen Glau⸗ 
ben bekennt. Auch an der Spitze vorwiegend katholiſcher 
Länder ſtehen heute eine Reihe evangeliſcher Perſönlich⸗ 
keiten. Es iſt wenig bekannt, daß der jetzige Präfident 
der franzöſiſchen Republik, Doumer, ebenſo wie der 
vorige, Doumergue, Proteſtant iſt, ſo daß die kleine Mi⸗ 
norität der franzöſiſchen Proteſtanten aus ihren Reihen 
zwei Mal nacheinander das Oberhaupt der Republik ge 
ſtellt hat. Daß die nordiſchen Republiken Eſtland und 
Finnland, deren Bevölkerung faſt ganz der lutheriſchen 
Kirche angehört, auch evangeliſche Staatspräſidenten ha⸗ 
ben, iſt ſelbſtverſtändlich. Verwunderlicher iſt es ſchon. 
daß auch Staaten, die zum größten Teil katholiſch ſind, 
wie z. B. Ungarn und die Tſchecho⸗Slowakei. Proteſtan⸗ 
ten an ihrer Spitze haben. So gehört der Reichsverweſer 
von Ungarn, der frühere Admiral Horthy, der reior- 
mierten Kirche an, ebenſo wie der frühere Miniſterpäſi⸗ 
dent Graf Bethlen. Auch in der Tſchecho⸗Slowakei 
ſteht an der Spitze des überwiegend katholiſchen Landes 
ein Proteſtant, Profeſſor Maſaryk, der mit 30 Jahren 
von der katholiſchen zur evangeliſchen Kirche übertrat. 

2. 


AZuſchriften aus dem Lelerkreife 


Dankſagung. Am 10. November d. I. fand in der St. 
Trinitatiskirche unter Anteilnahme der nächſten und wei⸗ 
teren Verwandten und Bekannten die Einſegnung des 
goldenen Jubelpaares Adolf Himmel und ſeiner Ehegarten 
Johanna, geb. Bergſträßer, ſtatt. Ein Geſangchor, Po⸗ 
ſaunenchor und Soliſten verſchönerten dieſe Feier durch 
Darbietungen. So durfte das geſchätzte Ehepaar an dieſem 
Tag von der Liebe ernten, die es ausgeſtreut hat. Bei der 
Feier im Hauſe wurde von den Töchtern Frau Martha 
Radke und Johanna Minnikel zugunſten des Greiſenheims 
der St. Trinitatisgemeinde 100 Zl. geſammelt. Innigen 
Dank für dieſe hohe Gabe. Gott laſſe ſie zum Segen werden. 

Paſtor G. Schedler. 


Brieſtaſten 


W. Janke⸗Thorn, E. Schmidt-Remti, G. Renſcheil, P. L., 
E. M.⸗Jackowo: Ihre Einſendungen hat die Schriftleitung er 
halten. Beſten Dank! 
bracht werden. Weitere Einſendungen erwünſcht. 

F. Sch.⸗Wlecz: „Macht man ins Leben kaum den eriten 
Schritt“ eignet ſich leider nicht zur Veröffentlichung im Volks⸗ 
freund. Das darf Sie aber nicht entmutigen. Wenn Sie, wie 
Sie ſchreiben, „Liebhaber des alten Deutſchtums“ find, jo ſen⸗ 
den Sie, bitte, ein, was in Ihrer Gemeinde noch an altem 
85 plattdeutihem) Volksgut vorhanden it (Lieder, 

prüche, Sagen), das wird gern veröffentlicht werden. 

J. S.⸗L.: Beſten Dank für Ihren freundlichen Brief! Hät⸗ 
ten wir in jedem Dorfe einen oder zwei ſolcher Deutſchen, die 
fo um ihr Volkstum bangen und ſorgen im Wachen und im 
Träumen wie Sie, dann dürfte uns um unfere Zukunft nicht 
bange ſein. Dennoch wird der „Volksfreund“ Ihr Gedicht Es 
träumt mir fo pei tunkler Nacht“ nicht veröffentlichen. Wir 
wollen dem gewiſſen Herrn nicht zu viel Aufmerkſamkeit er⸗ 
weiſen. „Romdida romhina,,.“ iſt genug für ihn! 


ↄZ— — — — — . — — 


Die Sachen werden nach und nach ge⸗ 


O. N.⸗Pinino: Ob Ihr Eingeßandt erſcheinen wird, kann 
erft nach Einſendung der Fortſetzung bezw. des Schluſſes ent⸗ 
ſchieden werden. Das überſandte Bruchſtück kann nicht gebracht 
werden. Ihr Name ſoll bei einer etwaigen Veröffentlichung 
wunſchgemäß unbekannt bleiben. 
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F Wirtſchafts-GEtke > 
S 
Lodz, den 18 November 1931. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3,50—4 Zl., Herz⸗ 
käſe 1 Zl., Quarkkäſe 80 Gr., fuße Milch 30 Gr., Butter⸗ u. 
ſaure Milch 20 Gr., Sahne 1,60 —1,80 Gr., eine Mandel 
Eier 2—2,20 Zl., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 10 Gr. 
Weiß⸗ und Rotkohl 10 Gr., Sauerkohl 30 Gr., Wruken, 
Sellerie und Porree 5—10 Gr., Mohr⸗ und rote Rüben 
10 Gr., Rosenkohl 60—70 Gr., Spinat 50—60 Gr., Peter: 
ſilie, ein Bündchen 5—10 Gr., Zwiebeln 20 Gr., Blumen⸗ 
kohl 15—20 Gr., Tomaten 1,40 Gr., Meerrettich 1,20 Zl., 
Kartoffeln der Viertelkorzec 1,50 Zl., Aepfel, kl. 25—30 
Gr., große 40—60 Gr., Birnen 40 Gr., Zitronen 10—12 
Gr. Geflügel: Tauben 70—80 Gr., eine Ente 2—3 Zl., 
ein Huhn 2,50-350 Zl., ein Hühnchen 11,50 Zl., ein 
Hahn 2-3 Zl., eine Pute 5 31. ein Puter 6 Zl., eine 
Gans 6 Zl. Wild: ein Rebhuhn 1.20—1.30 31. ein Haſe 
4,50 — 5,00 31. 

Epjener Viehmar 

Nolierungen für 100 Kg. Lehendgewicht loco 
Poſen mit Handelsunkoſten: 2 

Rinder: Ochſen: volljleiihige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 76—86, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 60—70, Als 
tere 46—56, mäßig genährte 38—44. Bullen: vollfleiſchige, aus⸗ 
gemäſtete 64—68. Maſtbullen 54—60, gut genährte ältere 46 
52, mäßig genährte 40—44. Kühe: vollfleiſchige. ausgemäſtete 
78—86, Maſtkühe 64—74, gut genährte 42—48, mäßig genährte 
30—40. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 76—86, Maſtfärſen 
64—72, gut genährte 46—56. mäßig genährte 40—44. Jung⸗ 
vieh: gut genährtes 40—44, mäßig genährtes 38—42. Kälber: 
beite ausgemäſtete Kälber 70—80, Maſtkälber 60—68, gut ges 
nährte 50—58, mäßig genährte 40—48. 0 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 70-80, gemäſtete, ältere Hammel und Mutteyſchafe 
54—60. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Le⸗ 
bendgewicht 110—114, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg Lebend⸗ 
gewicht 100—106, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendge⸗ 
wicht 90—98, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Ka. 80-55 
Sauen und ſpäte Kaſtrate 80—96. 


Schlachthof 


Poſener Getreidebörfe 
25. Weizen 2525.50, Roggenmehl 36.50 — 37.50. 
37.50 — 39.50, Noggenkleie 17.2518, Weizenkleie 
Weizenſchale 17.50—18.50. 


Roggen 
Weizenmehl 
16.50-17.50, 


Warſchauer Getreidebörſe 


f Für 100 Kilogramm in Zloty mit Zuſtellung zur Verlade⸗ 
tation: 

Roggen 26,75 — 27,50. Weizen 28—29. einheitlicher Hafer 
25.75—26.75, Mahlgerſte 25— 25.50. Braugerſte 27.50— 28.50, 
Viktorigerbſen 34— 37, Winterraps 34— 36, Rotklee (rein) 160 
— 200. Weißklee (rein) 250—375, feinſtes Weizenmehl 48— 55. 
gew. Weizenmehl 43—48. Roggenmehl 42—45, Schrotmehl 32— 
33, Weizenkleie (Schale) 18—19, Weizenkleie (mittel) 17— 


18.50, Roggentleie 17.50 — 18.50, Leinkuchen 27.50- 8 , Raps⸗ 
kuchen 20— 21, Speiſekactoffeln 5—8, 
Wanſcaner "or 
17. November 1931. 
Amerikaniſcher Dollar 8,87 
1 Pfund Sterling 33.82 
100 Schweizer Franken 173,95 
100 franzöſiſche Franken 34,98 
100 deutſche Reichsmark 211,70 
2 Dru und Verlag: 
„Libertas“, Verlaasgel. m. b. 9, Lodz Pte; 
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2 ver Vorts freund 


9er Bollsirennd-Kulender 1932 


preis rechnen, trotzdem koſtet unſer Kalender 


einſchließlich eines prächtigen Kunſtblattes. 


Zl. 3,65, drei Exemplare Zl. 5,15. 


gen an Unbekannte und ſäumige Zahler liefern 
Betrags. — Poſtſcheckkonto: Warſchau Nr. 60 689. 


Das bezeugten uns bereits unzählige Käufer. 
des Umfangs und der Ausſtattung. Bei der Bearbeitung des Volksfreund⸗Kalenders für 1932 wollten 
wir bei Wahrung der Billigkeit wieder etwas wirklich Gutes ſchaffen. Wir können daher keinen Spott⸗ 


nut Al. 1.50 


Im Einzelverſand koſtet der Volksfreund⸗Kalender einſchließlich Porto Zl. 2,05, zwei Exemplare 


Beim Bezug ab 6 Exemplaren geben wir anſehnlichen Rabatt und berechnen nur 


. halbes Nakeivorio 
Nehmen Sie dieſe Vorteile wahr und beſtellen Sie gemeinſam mit einigen Nachbarn. Beſtellun⸗ 
wir nur gegen Vorauszahlung oder Nachnahme des 


Verlag „Libertas“ T. z o. o., Lodz, Piotrkowska 86 


Mieder Auubertrofen! 


Bitte, überzeugen Sie ſich ſelbſt durch Vergleich 


reren * 


Vom Veutſchen Volksberband 


In unſerer Geſchäftsſtelle, Lodz, Zamenhofſtraße 17, 

2. Stock, die täglich mit Ausnahme von Sonn⸗ und Feier⸗ 

tagen von 9 Uhr früh bis 2 Uhr mittags geöffnet iſt, 

werden Geſuche und Eingaben an alle Behörden ſachkun⸗ 

dig verfaßt und alle Volksgenoſſen gewiſſenhaft beraten. 
Der Vorſtand. 


LLL 
Harmonium-Bau- und Reparatur-Werkstatt m 


$. SCHULZ N Sohn 


25 

5 LödZ, Brzezinska- Straße Nr. 138 
Neparaturen und Stimmen sämtlicher Systeme 
- von Harmoniums und Orgeln sowie Pneumati- 
— 
8. 
— 
2 


ELLE 


scher Instrumente werden schnell, gut und fach- 

gemäss ausgeführt, Daselbst sind 2 Harmoniums 

zu verkaufen im Preise von 500 und 1200 Zloty. 
CLLLILILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


Gutſchein 


Gültig für Freilag, den 20. Hovember 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Sinholung einer Rechtsauskunft 

in der Schriſtleitung des „Volzsfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. . 
Auskünfte. die im Intereſſe der Sache ausführlich ge 
ten ſein müſſen und daher ſtets Ieht umfangreich aus al. 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
b 2 nicht Rn Werden. 
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Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 


Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 
erhalten Sie billig und gut 
bei der 
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Warenzentrale d. Deuffdien Genoflenfdaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Adreffe: „Centow Lödf“ 
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